
 

Breclnner Zeitung
Zeitung für den Landlireis Breslaü

Bezugsptets einschließlich Abtrag wöchentlich 28 Pfg» monatlich 1,15 Mk.

Erscheint Dienstag, Donnerstag und Sonnabend mittag. Der Bezug

gilt als sortbestehend, wenn nicht 14 Tage vor Beginn des Monats

derselbe gekündigt wird. Bei höherer Gewalt oder Betriebsstörung kann

ein Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des

Bezügspretses nicht zugestanden werden.

Verdffentlichüngsblatt
für die

Gemeinde Brockaü

suzeigeuprei e: Für die einspaltige Millimeterhbhe (4o mm breit) d P
Anzeigen im extteil mm 15 Pfg. Preisliste Nr. 2. Rachliisse Sie el
Für das Erscheinen der Anzeigen gelten die ,,Allgemeinen Ges isbes
dingüngen im Anzeigenwesen«. Gerichtsstand für alle Zahlun en ist eslau
Dauptschriftleitüngi Johannes Dodeck, Brockaü, Bahnho aiße 12. —
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Johannes Dodeck, Brockaii, Bahnhof-

straße 1«2. — DA. 6./88 1100

Druck und Verlag von Ernst Dodeck’s Erben, Brockau, Bahnhosstr. l2. Fernsvrecher Breslau 5328|. Postscheckkonto Breslau 10795
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38. Jahrgang
 

Großdeutsches Ehegesetz
Eheschließüng nur durch den Standesbeamten

Im Reichsgesetzblatt voiii 8. d. Mts. ist unter der i
Ueberschrift »Gesetz über die Vereiiiheitlichüng des Rechts
der Eheschließüng und der Ehescheidung im Lande Oesters
reich und im übrigen Reichsgebiet« ein neues groß-
deiitsches Ehegesetz verkündet worden. Die weit-
tragende Bedeutung dieses vom Führer und Reichs-
kaiizler und vom Reichsmiiiister der Justiz uiiterzeichueteii
umfangreichen Gesetzeswertes wird durch zwei Tatsachen
gekennzeichnet Zum ersten beseitigt das Gesetz mit einein

chlage die schtveren Mißstände, die sich im Lande Oester·
reich aus deii starren dogmatischskirchlicheii Biiiduiigeii
des dortigen Eberechts ergeben hatten iind die dort über
den Rubinen der einzelnen Familie hinaus das öffent-
liche Leben zü vergiften drohten. Zum anderen aber unter-
ieht das Gesetz auch das bisher tm Altreich gelteiide
echt der Eheschließung und der Ehescheidüiig aus Anlaß

seiner Ausdehnung aus das Land Oesterreich ein-
schneidenden Aenderungen, durch die schweriviegciide
Mängel der Regelung des Bürgerlichen Gesetzbuchs aus-
geschaltet ütid die Grundlagen für eine künftige ab-
schließende Gestaltung des iiatioiialsozialistischen Ehe- üiid
Familieiirechts geschaffen werden.

Trauung im Namen hes Reiches
Das neue großdeütsche Eherecht kennt nur eine Form

der Ebeschließung: die im Namen des Reiches zu
vollziehende Trauring durclz einen Standess
beamten. Damit wird in der eütschen Ostmark der für
die nationalsozialistische Staatsführünlg nicht länger erträgliche
Zustand beseitigt, daß die Mehrzahn aller Eben ohne jede
Ulitwirkun des Staates als des epräsentanten völkischen
Wollens a ein durch den Priester geschlossen würde und daß
te nach der Koiisessionszugebörigteii oder dem Religionss
bekenntiiis der Verlobten verschiedene Vors riften über die
Voraussetzungen und die Form der Ehes ließüng galten.
Darüber hinaus tonimt aber schon in der Tatsache, daß die
Trauung künftig im Namen des Reiches vollzogen wird, klar
zum Ausdruck, daß es ich bei der Ebeschließüng nicht üin
einen privatrechtlichen ertrag der Ehegatten, sondern üiit
einen vom volktscheii Standpunkt höchst be-
deutsamen Akt handelt, desen Voraussetzungen und
Wirkungen darum auch wesentli durch völkische Belange
bestimmt werden müssen.

Noch deutlicher tritt dies in dem Abschnitt des neuen
Geketzes hervor, in dem die aus Gründen der völlischeit
Or nüng erla seiten .Eheverbote« nunmehr vollzäblig
und in übersi tlicher orm zusanimengefaßt ind. wobei die
auf dein Gesetz zum chutze des deütchen lutes und der
deutschen Ehre und auf dem Gesetz zum ütze der Erbgesund-
gzeit des deutschen Volkes berubeiide heverbote we en
lutsversch edenheit und wegen Mangels er

Ehetaüglichkeit an erster Stelle aufgefiihrt werden.

Erliendmaihung und Folgen der Richtigkeit--
erflärung

Die» in den vorerwähnien Gründgesetzen des national-
sozialistischen Staates züin Dürchbrüch gglan ten Gedanken
haben auch den übrigen Teilen des neuen hes ließungsrechts
wettgehend ihr Geprage gegeben. Dies gilt insbesondere von
den Vorschriften des neuen Gese es über die Geltend-
machiing und die Folgen der N chtigkeii einer E e.
die iu wesentlichen Punkten von den Bestimmungen es
Bürgerlichen Gesetzbuches abweichen. So kann sich in sükunft
niemand mehr aus die Richtigkeit einer Ehe berufen, olange
nicht die Ehe durch gerichtliches Urteil mit Wirkung für und
gegen alle für nichtig erklärt worden ist Eine Nichiigleitsllage
kann auch in" hen bisher im Bürgerlichen Gesetzbuch geregelten
Nichttgleitsfallen nur von deiii Staatsanwalt und
von den beteiligten Ehe atien erhoben werden. nicht
mehr dagegen von einein be iebigen Dritten, der an dein
Bestand oder Nichtbestand der Ehe lediglich aüs rivatrechi-
lichen Gründen interessiert ist. Die Folgen der Nicht gerklärüiig
einer Ehe sind je iia der S were der Verfehlung der Ehe-
gatten verschieden etaltet. ährenh hie raffenfchän-
erifche und die en Gesetzen der Erbgesundheii zu-

wider geschlossene E e ebenso wie die Namensehe und
die ihr gleichgestellte taatsangehorigkeitsehe mit rückw rtender
Kraft aus elöscht werden un keinerlei olgen einer
rechten Ehe »ervo»rbringen können, ist, in den übr en Nichtigi
keitsfallen die riiekwir ende Krat er Nichiigertsärung ein-
»eschra»nkt und insbesondere den indern aus der nichtigen
Ehe die Rechtsstelliiiig ehelicher Kinder eingeräumt worden.

Besonders deutlich tritt die durch das neue Ehe esetz voll-
Zogene Abkehr von der früheren vertragsrechtlichen
lüffassung der Ehe in der Tatsache hervor, daß
Willensmangel eines Ehe atten bei Eingebung der Ehe.
iiiogeii sie nun ans befchran ter Gefchäftsfähi keit asiif Irrtum,
Drohung oder Tatischüiig beruhen, in Ziiliint nicht mehr wie
nach bisherigeni Recht ie Anfechtbarkeii der Ehe begründen
und» damit ihre Nichtigerklärun mit rückwirkender Kraft
ermoglichen. Solche Willeiismän e können zwar auch in Zü-
lunst dein E egatten, in dessen er on sie vorla en, das Recht
geben, hie ortsetzung der eheli en Gemetn chaft zu vers
weigern und die Aufhebung der Ehe zu be ehren. Die Aii -
hebung wirkt jedoch n cht -w e die durch die Lkn egtun herbe -
gefiihrte Nicht gerllärung auf den eitpiinkt der hes ließung
Zurück sondern sie löst ebenso wie ie Scheidung die Ehe mit
er Rechtskraft des Urteils auf.
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Aufhebung der untrennbarkeit tathoiifilier Ehen
Die Einführung eines etnbeitlichen Re ts der

Ehescheidiing bedeutet für Oesterreiclz die ufhebung
des dort bisher geltenden Grundsatzes von er Unlösbarteit
des Bandes tatholiseher Eben. Damit ist zu leich der Weg
frei eniacht, um die nach bisherigem österreichi chein Recht voii
Ti ch und Bett geschiedenen E en, deren Zahl
in hie Zehntaü ende geht, endgültig zu lösen. Die Beseiti-
giing des Re tssatzes von der Untrennbarkeit katholischer
Ehen schafft endlich auch die Voraussetzung ür die Beseitigung
des bitteren Unrechts, das am deütchen Volke Oester-
ieichs durch die Behandlung der sogenannten Dispenss
ehen begangen würde; die Zahl dieser Eben wird derzeit
auf etwa 50000 geschätzt.

stärtung der Achtung vor der Ehe
Ueber diese für das Land Oesterreich lebenswichtigeii

Fragen hinaus ist das nunmehr für das g a iize R e i eh
einheitliche Ehescheidiiiigsrecht auf neuen
G r u n d l a g e n aufgebaut. Ziel dieser Neuregelung des
Scheiduiigsrechts ist es, der überrageiiden Stellung, die
die Ehe als Grundlage des bölkischeii Genieinschaftslebeiis
in der iiatioiialsozialistschcii Rechtsordnung einnehmen
müß, gesetzgeberischen Ausdruck zu verleihen und so die
A tüng vor der Ehe noch zu stärken, zugleich
aber die Auflösung solcher Eben auf a n ftä iidig e
Weise zu ermöglichen, hie für die Bolksgemeiiis
schaft ivertlos geworden sind.

Zerriittete Eben können aufgehoben werden
Von den bisherigen besonderen Scheidungsgründen ist

der (Ehebruch beibehalten Zu ihm tritt als neuer Schei-
dungsgriind die Verweigerung der Fortpflans
Zu ng; danach kann ein Ehe aite Scheidung begehren, wenn
er andere sich ohne triftigen rund beharrl ch weigert, Nach-

loinnien chat zu erzeugen oder zu empfangen oder wenn er
rechtswi rig Mittel zur Verhinderung der Geburt anivendet
oder anwenden läßt. Jiii iibri en kann die Scheidung begehrt
werden, wenn ein Ehegatie urch eine schwere Ehever-
sehlung oder durch ehrloses oder ünsittliches
Verhalten die Ehe so tief zerriitiet hat. da die Wieder-
herstellüiig einer rechten ehelichen Lebensgemein chaft nicht er-
wartet werden lanii: wer sich jedoch selbst einer schweren Ehe-
verfebliiiig schuldig gemacht hat. kann die Scheidung nicht
begehren, wenn sein Verlangen nach Scheidung aus diesem
Gründe dein gesunden Volksenipfinden widerspricht üiid daher
sittlich nicht gerechtfertigt ist.

Neben diesen Scheidungsgriindem die ein Verschulden vor-
aussehen, führt das 5 esetz in biel weiterem Umfang als bisher
solche Scheidüiigsgründe auf. die ziir Scheidung unabhängig
von dein Verschulden eines oder beider Teile führen können.

‑ Kiinftig ist die S eidung auch daiin möglich, wenn ein Ehe-
e ngatie die eheliche ebensgenieiuschaft durch

tort hat. fiir das er wegen se
gen Veranlagung, z. . wesen yjierie, nicht verant-
wortlich gemacht werden kann. ie eisteskranlheit
eines Ehegatten ist abweichend vom bisherigen Recht, Schei-
dungsgrund ohne Rücksicht darauf, wie lange die Erkrankung
während der Ehe schon dauert. Das gleiche gilt von dein
Scheidungsgründ der schweren ansteckenden oder
ekelerregenden Krankheit eines Ehegatten. Ein
neuer Schei ungsgrund ist sodann der Umstand. daß ein Ehe-
gatie nach Ein ehung der Ehe vor eit unfruchtbar
geworden ist. ie Scheidun wegen nfrü tbarkeit ist jedoch
ausgeschlossen wenn die ETegatten miteinander erbgesünde
Na kommen oder ein emeinsam an Kindes Statt ange-
iioiiiinenes Kind haben; esgleichen kann auch. wer selbst ün-
fruchtbar ist ober" wer eine neue Ehe aus gesundheitlichen
Gründen nicht würde ein ehen dürfen, dje Scheidun we en
iltifruchtbarkeit nicht be egren. Darüber hinaus soll n a eii
Fallen» in denen hierna eine Scheidung o ne Verschulden an
sieh möglich ware. dieScheidüng aüsges lossen sein, wenn
das S eidungsbegehren nach den besonderen Umständen des
Falles ein gesuii en Volksenipsinden widerspricht und daher
sittlich nicht gerechtfertigt ist.

Mit Rücksicht auf völlig zerstörte Eben, in denen die
Ehegatten haüfig jahrelang ohne Aussicht aus eine
Wiedervereinigung getrennt voneinander leben üiid die
aus keinem der bereits erwähnten Gründe geschieden
werden können. ist schließlich vorgesehen, daß seder Ehe-
gatie die Scheidung verlangen kann. wenn die häusliche
Gemeinschaft mit dem anderen seit drei Jahren aufge-
hoben uiid die Wiederherstelliin einer rechten Lebens-
gemeinschaft infolge einer tiefgre senden unheilharen Zer-
rüttüiig des ehelichen Verhältnisses nicht zu erwarten ist.

Um Mißbrätichen vorzubeugen ist be timmt. daß der be-
klagte Ehegatie der Scheidung widerspre en kann, wenn die
Zerriitiün von dem anderen ganz oder überwie end ver-
Lchuldet i . Dieser Widergiruch ist jedoch ünbeachtlch, wenn
ie Aufrechterhaltung dei he nach den besonderen Umständen

des Falles sittlich nicht gerechtfertigt ist.
Das Gesetz regelt ferner die allgemeinen Scheidungsauss

schließunasgriiude der Verzeihung und des Fristablaüfs sowie
die Folgen der Scheidung Die gegenseitige Unter-
ltaltspslichi der geschiedenen Ehegatten ist fe nach dein
Grade der Schuld, die einen Eåegatten an der Zerstörün der
Ehe iriffi, abgestuft. Die .ewiihrung eines Billigpeitsi
anspruchs ist,«ab»weichend vom bisherigen Recht, in Zukunft
auch dann möglich, wenn die Ehe aus betderseitigeui
Verschulden beschieden ist. -

Verhalten izer-
ner krankhaften gei it-
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sorge für die Kinder
Das »Schielsal der Kinder aus geschiedeneü

Eben haiigt nicht me r wie bisher ausschließlich voii dem
Schüldaüsssgruch im S »eidüngsürteil oder von dem Lebens-
alter des iiides ab. Fiir die Fra e, welchem der Ehegatten
die Sorge fnr die Person eines indes anvertraut werden
soll, ist künftig vor allem anderen das Wohl des Kindes maß-
gebend.

Das Gesetz tritt am 1. Au üst 1938 tu Kraft. Eine ein-
- geehende Uebergangsregelüiig si ert seine sofortige Wirksam-

itititnltstein itei Familiengesetz-
evuu / Die Begründung des

g g grofideutsihen Ehereihts
Das Gesetz über die Vereinheitlichüng des Eheschließungs-

nnd Ehescheidüii srechts bedeutet einen Markstein auf bent
Wege zur Schaf üng eines einheitlichen großdeütscheii Ebe-
rechts und Zieht die Eheschließüng aus dem» Kreis der rein
privatlichen erträge beraus. So wird schon im § l»des neuen
Gesetzes das Bürgerli e Gesetzbuch insofern abgeandert, als
für den Eintritt der heniiindigkeit eines Mannes unter 21
Jahren nicht mehr die Volljähri keitserlliiriin genügt, son-
dern daneben eine besondere Egemündig e tserkläs
riing verlangt wird. «

Eheeinüiiliignng beider Eltern litt Minderiiihrige
Eine wesentliche Aenderung nnd gleichzeitig eine Verein-

fachüng der bisherigen iinübersi tlichen Regelung stellt die Be-
timmiing dar wonach ein Ver obter, der minderjahrig oder
ans anderen Gründen in der Gescheitisseihigieii deschkanri ist,
ür Eingebung einer Ehe der Eintvilligüng seines gesetzlichen
ertreters und der Person bedarf, der die tatsachliche Sorge
ür die Person des Minderjährigen zusteht. Das bedeutet,
aß, solange die Ehe der Eltern besteht. neben dem Vater auch

der Mütter eines ehelichen Kindes ein Einwilligungsre t
eingeräumt wird, eine Regelung, die allein der heutigen Au -
fassung von der Stellün er Frau und Mütter in der Fam ‑
Iie entspricht. Können Isich die Eltern nicht einigen, hat der
Vormüudschaftsrichter zu entscheiden. «

Die Eheverbots
Bei der Erhrtertin der Vorschriften über die Eheverbdte

bebt die Begründung gewor, daß bei deiti E.,,.de.voi wegen
Verwandtschaft von dem Begriff der Blutsverwaiidtschast
ausgegangen wird, um von vornherein klarznstelleii, daß auch
die wischen einem ünehelichen Kind und seinem Erzeu-
er estehenden Blutsbande eine Verwandtschaft im Sinne des
erbotes begründen. Eine sehr wichtige Aenderung ist auch

hinsichtlich des Eheverbots wegen Ehebruchs getroffen
worden. Eine Befreiung von ieseni Verbot oll nur noch
versagt werden, wenn schwerwiegende Gründe (mangelnde
Erbgesundheii oder ein zu großer Altersüiiterschiew der Ein-
gehüng der neuen Ehe entgegenstehen. Hierdurch wird klar-
gestellt, daß die Tatsache des Ehebruchs allein iioelåznicht ge-
nügt, um eine E eschließüng der am (Ehebruch etetltgten
dauernd zu verhin ern.

Die Formvorschriften des BGB über die Ebeschließung
sind im wesentlichen unverändert übernommen worden. Nett-
aüf enommen wurde nur hie —- allerdings außerordentlich
ivi tige — Bestimmung, wonach eine Ehe nur züstandekommt,
wenn die Eheschließüng vor einem Standesbeamten
stattgefunden hat. Erfolt innerhalb eines gewissen Zeit-
raums nach einer Eheschl eßüiig, die an sich gegen die Form-
vorschriften verstieß, keine Nichtigkeitserklarüiig und haben die
Ehegatten während dieses Zeitraums als Ehegatten mitein-
anstr gelebt, so wird die E e als von Anfang an gültig an-
ge e en.

Schon das Gesetz gegen Mißbräuche bei der Ebeschließting
hatte die ogeiiannte» amensebe beseitigt. Dies ist eut
auch auf en Fall ausgedehnt worden daß eine Ehe zü- em
Zweck geschlossen worden ist, um der trau bie Staatsan-
gehöri gkeit des Mannes zu verschaffen. Eine solche aus-
drückliche Aüsdehnün würde besonders von den osterreichis
schen Stellen gewüns t, weil es gerade in Oesterreich häufig
vor elommen ist daß ünerwünschte Ausländeriniien eine for-
me e Ehe schlossen um burch ben Erwerb her biterreichifdten
Staatsangehöri fett die Möglichkeit zu einer beruflichen Nie-
derlassung in ien zu erhalten.

Grundsä liche Aenderungen bringt das Gesetz auch in-
sichtlich der tellüngvder Kinder, die ans nichtigen Eben er-
vorgeggngen sind. inder ans nichtigen Ehen gelten als ehe-
lich. üsgenommen hiervon sind aber die Nichttgkeitsfälle des
Gesetzes zum S ütz des deutschen Blutes und der deutschen
Ehre und des E egesündheitsgesetzes sowie die Fälle der Na-
mens- ünd Staatsangehörigieitsehe.

»Ist eine Eheschließung«, heißt es in der Begründung,
»von den Ehegatten unter bewußter Ziiwiderhandlun ge eii
wichtigste völki che Belange durch ünlautere und betr geri e·
Mittel erschlichen worden, so ilsgoll die aus diesen Gründen s r
nichtig erklärte Ehe keinerlei irkungeu chervorbringen können.
zumal auch die Kinder aus einem raffedf, iänderischen oder den
Gesetzen der Erbgesundheii widersvre eiiden Verkehr keinen
besonderen Schutz berhienen.“

Wcml del 10‘!"th lebt . IS
Interessant gt die Reågelüng des alles einer Wiederher-

beirat-..iia nach odeserkl runa des beaatten. Eine in ge-



schlussene neite Ehe soll auch weiterhin in ihrem Bestände nicht
dadttrch berührt werden, daß der für tot erklärte Ehegatte bei
der Eheschließiing tatsächlich noch lebte. Mit Rücksicht au hie
verhältiiismä is kurzen Verfchollenheitsfristen bei der Kr egsi
unh Seevers o enhet erschien es jedoch notwendig, dem wie-
derverheirateten Ehegatten die Möglichkeit offenzulasfen, im
Falle der Rückkehr se iies für tot erklärten (‚Ehegatten von der
neuen Ehe zurückzutreten itiid zu dein früheren Ehegatten zu-
rückzukehren.

Gegenseitige Treuusliiht Grundlage der Ehe
In atisfiihrlicheii Darlegungen geht die Begründung auf

das in den neuen Vorschriften veraiikerte Recht der Eheschei·
dung ein. Ehe und Familie, so heißt es. sind die Grundlagen
des völkifchen Genieiiischaftslebeiis, von deren Kraft und e-
sSiieid eit Wert und Bestand der Volksgeineinschaft abhängen.

e
die Ewigkeit des völkifchen Lebens sichert.

Dadukchp dass hie Eise durch die egcnseitige Treupflicht
der natürlichen Verbindung der Ges echter Stetigkeit her-
leiht, wird sie zum Hort des Kiiiderreichtums und zur uner-
setklichen Voraussetzung einer gesunden unh geordneten Er-
iehiing her Nachkommenschaft. GleichzeitigL vermittelt sie als

sie kleinste Zelle völkischen Lebens dein hegatten das Er-
leben her Gemeinschaft. Sie fordert von jedem Gatten Rück-
sicht und Verständnis für den anderen unh hie Bekämpfung
ei eniiüßiger Regungen, die das Glück der Ehe ge äerdem
E ne solche Betrachtung ist uiivereiiibar mit der liberal fts en,
die in der Ehe eine vertragsartige Zwerkverbindung zur er-
wirklichun individueller Interessen sieht. Denn für den natio-
nalsozialisFischen Staat liegt der tiefste Sinn der Ehe außer-
halb der Judividualinterefsen der Ehegatten. Andererseits
erblickt er die Weihe her Einrichtung der E e aber nicht, ivie
die konfessionelle Betrachtung, in ien eitigen orstelluii en und
religiösen Bindungen, sondern in der Bedeutung her he für
Bestand unh Gesundheit des deutschen Volkes.

Daraus folgt daß die neue Regelung des Ehescheidungs-
rechts über die Hemmungen hinweggehen muß, die sich aus
rein religiösen Betrachtungen gegen die Lö ung einer Ehe er-
eben können. Andererseits kann aber an das Ziel der Re-
orm nicht fein, eine allgemeine Erleichterung der Eheschei-
dung im Sinne individualistis er Eheauffafsung herbeizufu -
ren. Denn wollte man jedem hegatten, her in her Ehe ni t
das volle von ihm erwartete pers nliche Glück »findet, ermög-
lichen. von seiner Ehe frei zu werden, so wurde man den
Wert der Ehe herabsetzen, würde man bei den Volksgenosseii
das Gefühl für die heilige Pflicht, aus ihrer E e»das Beste
zu machen und sich mit nzulänglichkeiten des efahrten ab-
gufindem statt zu tärken nur abschwachen. Das iel kan»n
aber nur sein, es zu ermöglichen, da eine he, die iir

die Volksgemeinschaft wertlos geworden it, die auch für ie
(Ehegatten, hie sich ihrer sittlichen Pflichten in vollem Maße
bewußt sind, nicht mehr zu einem rechten ehelichen Gemein-
schaxtsleben führen kann, auf einem ehrlichen Wege losbar
w r .

Absolute Ehesiheidungigriinde
Die Begründung legt dann dar, warum man statt einzel-

ner Ehescheiduiigsgründe nicht« die enerelle Bestimmung ent-
ühren konnte daß jede Ehe ösbar st, die so zerrüttet ist, daß
ie für die Volksgemeinschat keinen Wert mehr besitzt. Ein
olches Ehescheidungsrecht w« rde z. B. die Scheidung im gegen-
eitigen Einvertän nis fast fchrankenlos ermöglichen, ha ein
Richter, wenn eide Ehegatteii ihre Ehe als grriittet bezeich-
nen, schwerli in der La e sein wird, das e enteil qfestzu-
ellen. Der heb ruch it na wie vor als ab oluter Schei-
ungs rund aufrechtercgaltem teht schon in der national-

sozialittschen Weltans auiig, heißt es in her Begründung,
ganz all eniein der Treugedanke im Vordergrund, so muß dies
ganz be onders für die Ehe gelten, deren eigentlicher Sinn
und Wert in der Treupflicht der Ehegatten besteht.

« Als absoluten Ehescheidungsgrund kennt das Gefe
weiter den Fall, da ein Ehegatte sich ohne triftigen Griiii
beharrlich weigert, achkommen chaft au erzeugen oder zu emp-
fangen. Weiter enthält das esetz eine allgemeine Bestim-
mung, die in allen Fällen die Ehescheidung ermo licht, in denen
der beklagte Eheaatte durch schwere eheliche Ver e lungen oder
durch ehrloses oder unsittliches Verhalten die E e schuldhaft
so tief zerriittet hat, da d e Wiederherstellung einer ihrem
Feseei entsprechenden Le ensgemeinschaft nicht erwartet wer-
en ann.

Ehesiheidung ohne Verschulden °
In weiterem Uiiifange als bisher ist eine Ehescheidnng

ohne Verschulden möglich. So konnte bisher eine Ehe nicht
geschieden werden, in der ein Ehegatte dem anderen ge en-
her ein zänkis es oder sonst ehewidriges Verhalten ze gie,

das ein rechtes ufammenleben auf die Dauer völlig unmög-
lich machte weil der den Ehefrieden ftörende Gatte wegen
einer krank aften geistigen Veraiilagnng, z. B. wegen Hvsterie,
für sein Tun nicht verantwortlich gemacht werden konnte, seine
ehelichen Verfehlungen also nicht schiildhaft waren.

Krankheiten als Ehesiheidungsgrund
Neu ist die Bestimmung, daß eine Scheidung zitgelassen

wird, wenn ein Ehe atte an einer schweren ansteckenden
oder ekelerregen en Krankheit leidet und keine Hei-
lttng in absehbarer eit erwartet werden kann. Wenn auch
den Leidenden kein er chulden trifft, so kann ia doch in fol-
chen Fällen Sinn und weck der E e nicht mehr verwirklicht
werden. Das Gleiche gilt für die älle. in denen ein Ehe-
gatte vor eitig'unfruchtbar wird, weil auch dann der
wichtigste weck der Ehe nicht mehr erfüllbar ist. Allerdings
ioiirde ter, betont die Begründung, eine Einschränkung fur
den a tgemacht, daß aus der E e bereits erb esunde exe-
iiche ach ommenschaft vorhanden st. Aus men lichen ‚r:
wägungen wurde der Fall gemacht, daß aus der he bereits
erbgesuiide e eliche Nachkommenschaft vorhanden ist. Aus
menschlichen rwägun en wurde der Fall gleichge tellt, daß die
kinderlos gebliebenen hegatten ein erbgesundes ind einein-
fchaftlich an Kindes Statt angenommen haben. Zur ermeis
dung von Härten ist noch eine besondere Vorschrift geschaffen
wor en, die die Fälle trifft, in denen das Scheidungsbegehreii
sittlich nicht gerechtfertigt erscheint.

Jn den Fällen, in denen die hätisliche Gemeinschaft der
Ehegatten seit drei Jahren aufgehoben ist und in olge
einer tiefgreifeiiden unheilvollen Zerriittung der Ehe die ie-
derherstellung einer Lebensgemeinschaft nicht zu erwarten ist,
ermoglicht das Gesetz eben alls die Scheidung.

Es wurde jedoch eine inschränkuncg getrof en, damit nicht
ein Ehe atte durch schwere Eheverfeh ungen le Zerriittuiig
herbeifii ren unh nach dreiiähriger Trennung die Scheidung
begehren kann. Wäre dies möglich, erklärt die Begründung,
so wiirde ein Ehemanm der von feiner Frau nur loskommen
will, weil er eine itingere und reizvollere gefunden hat, sein
Ziel durch eine Art Verstoßung der ersten EFrau erreichen öns
neu. Deshalb ist vorgeschrieben. daß der hegatte, demgegew
uber die Scheidung be ehrt wird, ihr widersprechen kann, wenn
der andere Teil«die Herrüttung ganz oder überwiegend ver-
schuldet hat. Dieser iderspruxist aber ni t zu beachten,
man hie Aufrechterhaltung der he sittlich ni t gerechtfertigt

· . Neuregelung der unterhaltungsiisiiiht
Einen breiten Raum nimmt die Frage der Feststellung

einer Schuld an der Scheidung und der Regelung der Unter-
haltsansprüche ein. Eine den heutigen Auffassungen entspre-
chende Neuregelung gesetzlicher nterhaltspflichten kann, eißt
es in der Be ründuiig, bei her Bemessung des Unterhalts
nicht mehr ein eiiigä von den Lebeiisver ältiiissen des Berech-
tigten ausgehen. ei der Bemessung des Unterhalts» ist von
dem Betrag auszugehen, der nach den Lebensverhaltnifseii
beider Ehe atten as angemessen erscheint. Die Unterhalts-
pfltcht des annes und der Frau ist auch jetzt unterschiedlich
geregelt, ha hem Manne künftig ein Unterhaltsanfpru eben-
alls nur zustehen kann, wenn er au er tande it, fi selbst
tu unterhalten. Für die Frau ift ie o die erbflicbtuna.

ergen in sich die Kräfte, deren Entfaltung und Wirkung «

 

 

durch eigene Arbeit sur ihren unterhalt zu sorgen, gegenüber
her bisherigen Regelung wesentlich verstärkt.

Das malt! Ic- Siinhes beiiinunetth
Die bisheri e Regelung, daß das Schicksal der Kinder aus

es iedenen E en davon abhangt, welchen Ehegatteii das
» er chulden trifft, eine sJiegelung, hie gewissermaßen den schul-
digen Ehe-Hatten durch die Fern altting von seinen Kindern
iur feine erfehluugen bestraft, ann in einein Familienrecht
des heutigen Staates, der sich die Förderung der
wachsenden Jugend besonders angelegen fein läßt,
Platz mehr haben.

Die Frage, iveiii hie Sorge für das Kind anvertraut wird-
muß in erfter Linie nach der Eignung her (Ehegatten zu einer
dem Wo l des Kindes förderlichen Er iehuitg beantwortet
werden. ie Schuldfeststelliiiig im Urteil äßt natürlich gewisse
Schlüsse darauf zu, ob ein Ehegaite erzieherisches Vorbild für
seine Kinder sein kann oder nicht. Im übrigen ist das Wohl
des Kindes her ausschließliche Ma stab für die Verleihung des
Sorgerechts durch das Voriiiunds jaftsgericht.

Sittiche Beseitigung der Mißstände in besterreiih
Einen besonderen Abschnitt widiiiet die Be riindiiiig den

Sondervorschriften, die für Oesterreich er assen wordeti
find. Es war für einen Staat der heutigen Zeit, so wird
hierzu erklärt, unerträglich, daß die Ehesch ießiing vor einem
weltlicl en Organ nicht für alle älle zw ngeiid vorgeschrieben
war. ie Bedeutung der Eheh ndernisse, die Notwendigkeit
orgfälti er Register machen es notwendig, die Vorbereitung
er Eheechließung und ihre Vollziehuiig in die Hände von
Organen des Staates zu legen. Noch mehr ist dies fur den
völkischen Staat gebeten, für den es heilige Pflicht ist,
die Grundung der Familie zu überwachen un durch seine
Organe vollziehen zu laffen.

Der Rechtssatz. daß Ehea, bei deren Schließun
ein Teil katholis gewesen ist, dein Bande nach ni 'i trennbar
finh, ist mit der ufsassiin des völkischen Staates vom Wesen
der Ehe ebenfalls unverenbar. Er widerspricht vor allem
seinen bevölkeriingspolitischen Zielen unh hat Glück und
Lebensfreude von Hiinderttausendcn zum Opfer gefordert. Die
Unmöglichkeit, das Dogiiia von der« Uiitreiiiibarkeit der katho-
lischeii Ehen im Leben des 20. Jahrhunderts durchzufü ren,
hat zu zahlreichen Uiiigehiiiigen unh damit Zu einer ge ähri
lichen Erschüiteruii her Rechtssicher eit gef hrt. Die soge-
nannten Dispense en waren eine uell von Nötigungem
Erpresstiiigen itiid anderer seelischer Pein für die Betroffenen.
Der Kern her Sondervorschriften für Oesterreich dient der Be-
seitigung aller dieser Mißstände. Das Gesetz arbeitet mit sehr
kur en Fristen und sichert bis um 1. Januar 1939 die
Be eitiguiig des am deutschen Vo ke Oesterreichs begangenen
bitteren Unrechts.

»Die Ehe ist kein Vertrag«
Reichsjustizminister Dr. Gürtiier über das neue Eherechi.

Reichsjutizminister Dr. Gürtner erläuterte vor Ver-
tretern der resse das großdeutsche Eherecht. In hen Mittel-
punkt seiner Betrachtungen stellte der Minister den Satz, der
das Gesetz bis in den letzten Paragraphen beherrscht: »Die
Ehe it kein Vertrags« Aeußerlich komme das schon dadurch
um lusdruck, »daß der Standesbeanite die E e „im Namen
es Reiches« fiir geschlossen erkläre. Dadur werde jedem

Volksgenossen zum Ausdruck gebra t daß die Eheschließiing
ein ftietatlicher Hoheitsakt und kein ürgerlich rechtlicher Ver-
rag .

Hinsichtlich der Ein elheiten des neuen Eherechts betonte
der Minister noch, daß er von manchen vorgeschlagene Weg,
den Eheh ruch überhaupt nicht als absoluten Ehe cheidnngs-
grund gelten zu lassen und dem Richter die Ents eidiing zu
uberlagem schon des alb nicht beschritten werden konnte, weil
es na deutscheni echtsempfinden unverstellbar ist, daß ein
Dritter entscheiden soll, ob zum Beispiel der Mann einen
EgebruI seiner Frau dulden soll oder nicht. Trotzdem sei der
E ebrii seines absoluten Charakters als Ehescheidungsgrund
in gewissem Sinne entkleidet werden. Wenn der verletzte Ehe-
g»atte durch sein ganzes Verhalten bekundet habe, daß er den
(Ehebruch nicht als ehestörend empfinde, dürfe er ihn auch
nicht als Ehescheidungsgrund verwenden-

Nachdem Minister Dr. Gürtiier noch darauf verwiesen
hatte, daß dieses neue Eherecht in Oesterreich mit einer
geradezu leideiischaftlichen Sehnfitcht erwartet
worden sei, beendete er seine Ausführungen mit dem Bei
kenntnis: »Der Stand der Ehe in einem Volk, die rage
her Familie ist einer her ficherften Gradmesser für die Le ens-
kraft eines Volkes, und ich abe die lleberaeugung, ha hie
Lebenskraft des deutschen Vol es so stark unh hie M« glich eiten
der Erziehung gn einer gesunden Eheauffafsung fo groß sind,
daß die Aufga en, die dem Ehere t übrigbleiben. nunmehr
eine Sicherung unh Festigung des E eweseiis darstellen.«

Reichsminister Dr. Frank, der Präsident der Akadeinie
für Deutsches Recht, die an dem Zustandekommen des neuen
Ehegesetzes hervorragenden Anteil ehabt hat, bezeichnete das
großdeutsche Ehegefetz in einem Ge eitwort als eine ,,bewußte
Aiiwendun der lebeiis esetzlichen Forderungen auf die Ein-
aehiing un Auflösung er Ehe«

Vier Fahre Vollstihule iiir jeden
Die Bestimmungen des neuen Reichsschulpflichtgeseßes.

Das soeben im Reichsgesetzblatt veröffentlichte neue
deutsche Reichsschulpflichtgesetz enthält die
Grundsätze und Bestimmungen, nach denen in Zukunft das
gesamte deutsche Volksbildungswesen ausgerichtet wird.
Es tritt am 1. November 1938 in Kraft und stellt einen
entscheidenden Schritt auf hem Wege des Aufbaues des
deutschen Volksbildungswesens dar. So geläufig und
felbstverstäiidlich die Einführung der Schulpflicht in
Deutschland jedermann schon seit mehr als hundert Jah-
ren war, so bedauerlich ist die Tatsache, daß sie in einer
Vielzahl von Gesetzen und Verordnungen iti jedem deut-
schen Lande besonders geregelt war, daß die einzelnen
Schulpflichtbestimmungen trotz der wohlklingenden Ankün-
diguiig der Weimarer Verfassung der einheitlichen Aus-
richtun entbehrten, unh daß sie schließlich namentlich im
Berufs chulwesen vielfach Lücken und Unzulänglichkeiten
aufwiesen.

Mit all diesen Unzulänglichkeiten räumt das Rei s-
schulpflichtgeseß auf. Es bringt einmal einheitliche e-
stimmungeii für das gesamte deutsche Reichsgebiet, es
führt zum anderen all seine Bestimmungen auf die Grund-
ätze und hie Bedürfnisse eines natio nalsozialifti-

s che n Eziehun swesens zurück und es umfaßt schließli
nicht nur das ebiet der Volksschulpflicht, sondern au
das gesamte Berufsfchulwesen.

Bereinheiiliihuna beseitigt siliwierigieiteii
Die Vereinheitlichung der S ul fli tbestimmungen besei-

tigt vor allem die raktschen S w erig eiten, die sich bisher
aus der Verschieden eit der Ländergesetze für die Durchfü rung
der Schulpflicht, namentlich in den Grenzgebieten der e nzeb
nen Sauber, ergaben. Darüber inaus ist mit dem Reichsschul-
pflichtsesetz auch eine wesentli e Voraussetzung für den ein-
heitl en Aufbau wichtiger weige der Schulverwaltun ,
insbesondere des Schullasteiiwe ens, sowie ’iir eine glei -
mäßi e Aus estaltung des inneren chulau baue} unh her
fachli en S ularbeit geschaffen.

schnliisliilit im bienste der Gesamtheit
Die älteren Schulpfiichtgesetze lassen viel a nur zu deut-

lich erkennen, da man die Schulpsl cht viel a nur als eine
Einrichtungegesta tet hat, die vor allem dem ohle und dem
Interesse einzelnen dienen soll. Das Reichsschulpfliebts

eran-
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e e verwirin i deingegenliber den national ungut"-

chevn Gedanke-ei daß auch die Schulp licht in e ter Linie im

nteresfe der Gesamt eit und des eine nen Nutzens zu erfiillen

it. Sie ehört ebenso wie die Ar eitsdienstpflicht und

die Wesrpflicht zu den Anforderungen, die an den ein-

zelnen unt seines Volkes willen gestellt werden. Jn diesem

Sinne bestimmt § 1, daß die Schu pllicht die Erziehung der

deutschen Ju end im Geiste des Nat»onalsozialismus

sichert. Aus ieser Griiiidrichtung er ibt der Aufbau des Ge-
setzes, daß die Schul flicht nicht mehr as Zwaiigsmittel gegen-

über dem so en. m nherbemittelten Volk ist, onhern daß sie
von allen Kin ern und Ju endlichen auf einer eut (hen Schule

erfüllt wird. Jn diesem inne fügt sich au die» flicht aller

Kinder, während der vier ersten Jahre die olksschule zu be-
fuchen (hie sogen. Grundschulpflicht), zwaiiglos in hen organi-
schen Aufbau des Gesetzes ein.

Vernissitiuliislitbt
Ein Gefe , das den großen Gedanken der nationalen

Pflicht zum lrwerb und zur Ausbildung der Kenntnisfe unh
Fähigkeiten, die der Volksgenosse im Leben der Nation be-

nöti t, verwirklichen will, mußte auch die Berulfsschuls

p licht mit umfassen. Der Jungarbe ter, der Lehr ins — sie

a e bedürfen neben einer grundlichZeU praktischen Aus ildu»ng
der Einführiin in die inneren ««iisammenhange ihrer tag-
lichen Arbeitsleistung Erst das Ineinandergreifen von Praxis
und Theorie erwirkt bei dein angeheiiden Facharbeiter und
Handwerker die innere Verbiiiidenheit »und die Freude am
Beruf sowie die Leistungssteigerung, die der Kaiiip iim die
wirtschaftliche Freiheit unseres Volles von allen for ert. Die
Bestimmungen des Reichsschulpfiichtgesetzes»iiber die Berufs-
schulpflicht schließen in diesem Sinne die»Liicken, die eine un-
eiiiheitliche Beriifsschiil esetzgebung iit Landern und Gemein-
den gelassen hat. Sie schaffen damit gleichzeitig die Voraus-
setzungen für den dringend notwendigen Ausbau des Berufs-
schulwefens.

iiin diesen Grundsätzen erecht zu werden«
Gesetz Ein elbeftimmungeu, d e auch seine praktische
dung sicherftelleir

Jn den Bestimmungen über die Volksschulpfii t über-
nimmt das Gesetz bewäsrte Einrichtungen »der Lan» ergesetz-
gehung. Die Dauer der olksschulpflicht betragt einheitlich acht
Jahre. Der Stichtag für den Beginn der Schulpxlichi ist
ebenfalls einheitlich geregelt. Alle Kinder, die bis zum 0. Juni
das 6. Lebensjahr vollenden, werden mit Beginn des Schul-
jahres fchulpflichti . Die Schulpflicht kann, abgesehen von den
erwähnten ersten Jahren der Volksschule, die iedes Kind zu-
rücklegen muß, auf allen anderen deutschen Schulen; ausnahms-
weise auch durch Privatunterricht, erfiillt werden, sofern die
dem Kinde zuteilwerdende Erziehung und Unterweisung nicht
kjgnöter dem zurückbleibt, was die deutsche Volksschule erfordert

brin _t das
inwen-

Es versteht sich von selbst, daß die Schulpflicht auch die
eiftig oder körperlich behinderten Kinder und
itgendlicheii erfassen muß, damit auch sie na "ihrem“ Ver-

mögen ihren Pla in der Volksgeineinschaft aus ulleit konnen.
Hieraus ergibt si ) vielfach die Notwendi keit einer gesonderten
Befchiiliiiig dieser Kinder auf eigeiis ierfitr eingerichteten
Schulen und Anstalten. Die Möglichkeit, hier entsprechend den

Grundsätzen der Rassenpflege unh Rasseiierziehiiiig einerseits
die Volksschiile von iiiieriviiiifchteii Heiiimungeii zu befreien,
hie Behiiiderteii aber andererseits der gerade für sie geeigne-
ten Erziehuiigseiiirichtuiigen zuzuführen, wird durch besondere
Bestimmungen des Schiiipfiichtgesetzes sichergeftellt (§§ 6, 7).

Grundsiibliih 3 Fahre Berufsstiiule
Die Berufsschiilpflicht schließt sich unmittelbar der

Volksschulpflicht an. Sie erfaßt, dein allgemeinen Charakter
der Schulpflicht entsprechend, alle Jugendlichen ohne Aus-
nahme. Die Dauer der Berufsschulpflicht ist grundsätzlich auf
drefis Jahre, fiir laiidwirtschaftliche Berufe auf zwei Jahre be-
nie en.

Aus dein Gedanken der Wechselwirkung zwischen p rakt i-
sche r und the o r e t i f che r Ausbildung heraus ist auch dafür
Sorge getragen, daß sich die Bertifss ul flicht für Lehrlinge
iiber die normale Altersgretize des 1. ebensjahres hinaus
aiisde nett kauii. Für die weibliche Jugend, die sich nicht
dein eriifslebeii zuwendet, ist die Mögliskeit einer Erfüllung
der Berufsschulpflicht durch einjährigen efiich einer Haus-
wirtschaftsschule vorgesehen.

Vieriahresiiiansilusgaben gehen vor
Jn welchem Umsaiige die Berufsfchulpflichtiåen

such» der Berufsschule herangezogen und welcher chu e sie zit-
gefuhrt werden, wird durch ie chulaiifsichtsbehörde bestimmt.

er umftanh, daß das Berufsschiilweseii bisher äußerst ver-
schiedenartig gegliedert war und in manchen Gebieten noch des
Ausbaues bedarf, wird es mit si bringen, daß die Durch-
fuhrung des Gesetzes nur schrittive se nach Maßgabe der vor-
handenen Moglichkeiten erfolgt.

Das gilt insbesondere für den Ausbau der Berufsschuls
pflicht auf dein Lande, ivo sie bisher in weiten Gebieten dar-
niederlag (Einrichtung, Art und Umfang des Berufsschuls
betriebes werden hier entsprechend der ausdrücklichen Anwei-
sung iii § 15, Satz .2 des Gesetzes auch her starken Inanspruch-
nahme· her landwirtschaftligen Arbeitskräfte durch die vor-
dringlichen Aufgaben des ieriahresplans Rechnung tragen.

Die Erfulluiig .der»Sch.ulpflicht wird durch die Vorschrif-
ten uber die Moglichkeit einer zwangsiveisen Zufiih-
rung zu»r Volks- oder» Berufsschule sowie durch die Bestim-
mungen uber die Versaumnisstrafen sichergestellt

Wirisam iiir das sihuljahr 1939-40
Das Gesetz soll nach Maßgabe der vorste enden Grund ä e

mit Beginn des Schuljahres 1939/40 hurchge?iihrt werdeii.fE?s
trittoam 1. November 1938 in Kraft und erfaßt daher sowohl
die Jugendlichem die na alten Bestimmungen mit Schluß des
Schuliahres 1938/39 ‚hie olksschulpflicht beenden würden. wie
diejenigen Kinder, die nach den bisherigen Bestimmungen erst
später als mit Beginn des S ul a res 1939/40 ·
werden würden. ch i h schUspfUchUs

tini Ve-

 

AUH Bkllllitm Und umgegenh.
Brockau, den 9. Juli1938.

10. Juli.
1509: Der schweizerische Reformator Jo aniies Calvin in
N·ohon geb. (geft. 1564). — 1584: Wilhelm ., Prinz von Ora-
nien Statthalter der Niederlande, in Delft ermordet (geb.
153 . — 1916 ibis 9. August): Zweite S lacht bei Barano-

witfchi vereitelt riissische Ditrchbrii sverfuche.

Sonne: A. 3.48, U. 20.21; Mond: U. 2.03, A. 18.34 Uhr.

 

Schlesiens Betriebe marschieren mit
Aufruf zum Leitungskampf der deutschen Betriebe
Zum Leistuiigskanipf der deutschen Betriebe richtet

Gauleiterstellvertreter Bracht nachstehenden Aufruf an
alle schlesischeii Betriebsführer und ihre Gefolgschaftem

»Die erste Erfolgsschlacht im Rahmen des »Leistungs-
kampfes der deutschen Betriebe« ist vorüber. Dreifach
wehen über Schlefien hie golhenen Fahnen, und 69 mit
hem Gaudiplom für hervorragende Leistungen aus ezeich-
nete Betriebe legen Zeugnis ab von hem in hie T um-
geformten Wirtschaftswollen der Gegenwart. .

Jn der Erkenntnis, daß die Pflege der Arbeitskraft
und Steigerung der Lebensfreude zugleich höchste Wirt-
schaftlichkeit bedeutet. aviielliere ich an alle schlesischen Be-
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Das glaube ich nicht.“ Ser üffeffor betrachtete feinen
langen Handrüelen. »Es ist einfach eine Bekanntschaft.«

»Na, unb?“

„Sie Dann weitergegangen zu sein scheint.
behauptet das die betreffende Same.
ständnislos an, lieber Bothmer. Sie erinnern sich viel-
leicht noch der Malerin Hede Pflugs« fragte er nnd sah
Horst an.

»Ach so. Die ist’ss«
»Ja, um die handelt es fich.“
»Eine ülimentengefchichte?“
»Nein, etwas anderes. Sie kennen ja einen gewissen

Mattls«
»Ja, ein gräßlicher Kerl Nur vom Ansehen, aber das

iggniigt. Eben hab’ ich ihn noch gesehen, am Bahnhof, mit
r.«
»Also, dieser Mann liebt die besagte Dame, wird

wiedergeliebt, will sie heiraten nnd erfährt nun, daß —-
na, es wird mir wahrhaftig schwer...«

»Ach bitte, fie hat wohl von mir...“
»Nicht von Ihnen, sondern von Ihrem Herrn Vater

wird behauptet...«
»Von meinem...

Same?“
‚Sie Same behauptet nichts. Herr Mattl behauptet es.«
»Daß mein Vater ...“
»Und die Same. Ich kann es Ihnen nicht ersparen,

Bothmer, aber es scheinen Beweise vorzuliegen.«
Horst unterbrach ihn. »Hier muß ein Irrtum vorliegen.

Ich bin es, um den es hier geht. Ich will Ihnen offen
bekennen: Ich habe die Dame im .Roten Hahn« kennen-
gelernt, unb hab' sie dann in ihrem Hause da draußen
öfters befucht. Ich habe einige Zeit mit ihr verkehrt.
Dann entdeckte ich, daß ich nicht der .einzige« war. Das
hat mich abgekühlt, unb wir haben uns getrennt, ohne
daß sie meinen Namen erfahren hat. Es war eine Ge-
schichte von ungefähr sechs Wochen Dauer. Wir sind ohne
Groll voneinander geschieden.«

»Und ohne, daß der Name Ihres Vaters einmal ge-
nannt wurdes«

»Was hat denn der Name meines Vaters bei der Ge-
schichte zu tuns« rief Horst. »Sie hat ja nicht mal meinen
Namen gelanntl _
frieben. Ich hab’ mich nicht demaskiert, und sie ist nie aus
den Gedanken gekommen, nachzuforschen. Offenbar hat es
sie nicht interessiert, wie ein Liebhaber heißt.«

»Und wann ging die Sache auseinanders« fragte der
Assessor.

»Als ich merkte, daß sie mich betrog.“
»Mit einem Bestimmtens«
»Mit mehreren. Erst war’s der Westfale, der dem

Mattl nicht gefiel...“
»Verzeihen Sie, war der Westfale Ihr Nachfolgers«
»Ob er vor oder nach mir kam, hab’ ich nicht festgestellt.

Die Dame versteht das sehr gut. Es war da auch ein
älterer Freund -— aus Leipzig.«

»Aus Leipzigs«
»Ja, ich hab' ihn nie gesehen. Er trat nur hinter den

Kulissen auf. Er hat mich nie gestört. Aber dann trat
dieser Mattl auf, den sie mit ihrer Gunst beehrte. Es
handelt sich hier wahrscheinlich um einen Rachealt. Aber
was will denn dieser Dunkelmann von meinem Vaters
Will er mich bei ihm auflagen?“

»Ihr Vater soll — wie kann ich das erklären —- es ist
wirklich schwer. Es kann ja auch erfunden fein was ich
hoffe, und deshalb hab’ ich Sie mal erst bestellt, denn es
liegt eine Klage vor. Wenn diese Klage nicht beantwortet
unb Der Kläger nicht befriedigt wird, kommt es zu einem
Prozeß. Und um das zu vermeiden, hab’ ich Sie her-
beftellt.“

»Ich kann mir immer noch nicht denken, was mein
Vater mit der Sache zu tun haben soll. Kennt er denn
überhaupt dieses Mädchens«

»Er soll sie sogar sehr gut kennen.«
»Mein Vaters Ich habe ihren Namen nie in unserem

Hause gehört.«
»Ihr Vater soll, nach Aussage der Same“ — Der

üffeffor zögerte und blickte aus dem Fenster, dann sagte
er langsam: »diese veranlaßt haben, hierher zu kommen.

Er soll sie in feinem Hause empfangen haben unb sie Geld
von ihm erhalten haben, um einen Prozeß gegen sie
niederzuschlagen, in den sie verwickelt war. Er soll ihr
dann eine Stellung bei Professor Martin verschafft haben
unb später auch die Anstellung bei Lauferberg, soll ihr ein
Haus gemietet haben und soll sie heute noch unterftiihen.“

Horst blieb vor dem Assessor stehen. »Die Hede — mein
Vaters Seid ihr denn alle krrsinnig gewordens« rief er.
»Wer behauptet denn dass Wo steht dass Ich muß das
lesen, schwarz auf weiß!“

»Ich habe leider nicht das Recht, Ihnen das Schreiben
zu zeigen, das vorliegt. Ich wollte erst die Sache ab-
biegen. Aber was nützt dasl Dann geht der Mann zu
einem anderen Anwalt, und die Sache wird bei Gericht
bekannt. Und das möchten wir derbüten.«

Weniastens

Wiesos Was behauptet denn die

Sie sehen mich ver-v

Alfred Meyer — damit war sie zu-.  

 

  
Horst stand auf. »und wenn das alles wahr wäre“,

rief er, »wenn mein Vater diese Same unterstützt, ohne
daß wir etwas davon wußten, so hat er es aus Mitleid
getan. Mein Vater unterstützt ja viele Menschen. Wer sich
an ihn wendet, für den setzt er sich ein — eine Hilfsbereit-
schaft, die ich fast krankhaft nennen möchte. Menschen, die
ihn gar nichts angehen, die es ihm hinterher nicht einmal
danken — wie hier — bie mit Erpresserbriefen auftreten,
wenn man ihnen aus Der Not geholfen hat! Ich kenne die
Sache nicht, um die es sich hier hanbelt, sie hat mir nie
davon gesprochen..

»Hat denn das Mädchen tatsächlich Ihren Namen nicht
gewußts« fragte der Assessor.

»Ich glaube es nicht. Sie glaubte mir zwar den
anderen Namen nicht, aber sie hat sich nie dafür inter-
fssiert Sie fand es romantisch, nicht zu wissen, wer ich
21 u

»Und Sie haben nie gewußt,
ziehnngen zu ihr hat?“

»Nie! Ich habe feinen Namen nie von ihr gehört. Nur
einmal, das letzte Mal, als ich draußen bei ihr war. hat
sie mich nach ihm gefragt. Sie hielt mich für einen Medi-
ziner und fragte, was man von Professor Bothmer hieltes
Ich sagte, ich kennte ihn nur von den Vorlesungen her.
Das war das einzige Mal, daß sie feinen Namen genannt
hatte. Und wenn das alles wahr fein sollte, wenn sie
Briefe besitzt, die meinen Vater bloßstellen können — er
hat sie ihr aus Mitleid geschrieben, dafür lege ich meine
Hand ins Feuerl« rief Horst.

»Und von ihrer Betrugsgeschichte mit den gefälschten
Unterschriften wußten Sie auch nichtß?“

Horst schüttelte den Kopf. »Sie machte einmal An-
Deutungen von einer Vergangenheit. was ich ihr ohne
weiteres glaubte.
darunter verstand «

»Diesmal scheint aber doch ein anderer Beweggrund

daß Ihr Vater Be-

mitzuspielenFräulein Pflug behauptet nämlich, daß an ;
diese Unterstützung eine Bedingung geknüpft worden sei,
der sie sich zwar aus Dankbarkeit gefügt habe, die ihr aber
allmählich, weil es sich um einen älteren Mann handle,

zur Kette geworden sei. Das hat sie ihrem Verehrer ge-
standen unb dieser tritt nun als Kläger auf.“

»Wieviel verlangt er?“ fragte Horst heiser.
»Er verlangt, daß seine Braut entschädigt wird.«
»Für was ,entfchäbigt‘?“

„Saß sie ihre Ehre einem Verführer geopfert hat, der
ihre Unerfahrenheit unb Jugend ausnutzte...«

Horst lachte auf. »Was für Beweise gibt es für diese
unerhörte ünfchulbigung?“

»Es liegen Briefe vor.«
»Originales«
»Leider. . Ich habe sie selbst gelesen-

»Und die Summe?“
»Zwanzigtausend Mark.«
Horst warf sich in den Sessel und stützte den blonden

Kopf in beide Hände. Er wiederholte die Summe. »Mir
ist ganz schwindlig«, sagte er. »Nehmen Sie es nicht für
Feigheit. Wenn’s eine andere wäre, bie man nicht kennt!
Aber diese — die — ich weiß nicht, wie sie dazu lommtl
— Und die Verbindung mit meinem Vater! Kann das
feine Erfindung seins Meint sie nicht etwa michs« rief

»Es könnte doch sein, daß sie meinen Namen erfahren
hat unb fich nun rächen will?“

»Haben Sie denn das Verhältnis abgebrochen oder das
Mädchens«

»Eigentlich ich. Ich kam einfach nicht mehr und schrieb
ihr einen Abschiedsbrief.«

»Und was tat fie?“
»Ich habe nichts mehr von der Dame gehört.“
»Seit wanns«
»Seit dem Duell. Aber das ging mich ja weiter nichts

an. Es ist mir nur eine Genugtuung, daß ich recht be-
halten habe, indem ich sie so einschätzte, wie sie ist. Eine
Phantastinz sie muß lügen, es ist einfach pathologisch bei
ihr. Sie kamt nicht anders. Das hat mich abgestoßen.
Einen kleinen Betrug läßt man durch, das macht sogar
Spaß, unb das Bewußtsein, um jemand kämpfen zu
müssen, ist mir lieber als die leichten Siege. Aber ich will
nicht belogen werben. So wird das auch mit meinem
Vater gewesen fein.“

»Möglich « Der Jurist schaute auf die enge Domgasse,
auf die der Regen prasselte. »Er will die Sache der Aerzte-
kammer übergeben.«

»Schons« fragte Horst. »Und mein Vaters«
»Er soll es am Weihnachtsabend erfahren. Wenn die

Summe nicht bis dahin hinterlegt ift. Oder ein Teil
davon. Ich denke, Mattt läßt mit sich handeln, sonst wird
er die Briefe Ihrer Mutter senden . . .«

»Das wird ihr Tod fein“, sagte Horst. der bleich ge-
worden war.

»Im Grunde genommen ist es eine Erpressung«, sagte
der Jurist, »der wir sehr einfach die Spitze abbrechen
könnten, indem wir ihn anzeigen. Aber damit ist die Sache
ja nicht aus der Welt geschafft. Die Briefe finb Da, und
in feinen Händen. Und dann ist ja auch noch dieses
Mädchen Da.“

Aber ich habe nie gefragt, was sie —
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Horst hob den Kopf. »Ich glaube nicht, daß sie gegen
meinen Vater, der ihr Wohltaten erwiesen hat, vorgehen
w rd.«

Der Assessor sah Horst an. »Das weiß man nicht“,
sagte er. »Wozu hat sie denn die Briefe dem anderen ge-
zeigts Jedenfalls muß etwas geschehen und rasch. Des-
halb hab' ich Sie herkommen lassen.« _

»Ich muß erst meinen Vater sprechen«, sagte Horst.
»Gut, tun Sie das noch heute, ich warte dann.«
»Und dieser Mattls«
»Der wartet natürlich auch...“
Als er heimkam, öffnete ihm der alte Stroh. In seines

Vaters Bibliothek standen zwei Putzsrauen aus den Leitern
unb ftaubten bie Bücher ab.

»Wo ist mein Vaters« fragte Horst.
Er erfuhr, daß Bothmer heute nach Berlin gereist sei.
»Und wann kommt er zurücks«
»Am Montag srüh.«
Horst überlegte. Sollte er hier tatenlos sitzen und aus

seinen Vater wartens Er mußte Montag wieder in Heidel-
berg fein. So beschloß er, erst feine Mutter zu besuchen
und Montag früh wieder hierher zu kommen.

»Schade, daß Sie es gerade so treffen«, meinte Stroh.
»Wir haben alle unteren Zimmer aufgeräumt. Wir halten
Hattsputz. Die gnädige Frau schrieb, wir sollten das ruhig
machen, sie käme noch lange nicht heim.«

Der Alte schien darüber nicht erfreut.
»Wie geht’s denn, ohne Mamas« fragte Horst.
Stroh winkte mit der Hand. »Es geht, wie es geht!

Sie Weiber machen, was sie wollen. Und der Herr ist ja
so selten zu Hause. Aber Weihnachten kommt die gnädige
Frau hoffentlich heim. Es ist nichts ohne die gnädige
Frau.« Er trug ihm Grüße an sie auf...

Der Anstaltsleiter Dr. Hiller empfing Horst in der
Halle. Er versicherte ihm, daß es mit feiner Mutter auf-
wärts ginge. Aber die Stimmung sei noch sehr wechselnd.
„üufregungen müßten ihr erspart bleiben“, fagte er mit
einem Blick auf Horsts ernstes Gesicht. »Es muß ihr alles
ferngehalten werden, was sie erregen könnte. Das ist Be-
dingung. Sie sind der erste Besuch, den ich zu ihr lasse.«

»War mein Vater noch nicht hier?“ fragte Horst.
»Nein, aber er ruft oft an. Besuche von Verwandten

habe ich bis jetzt leider noch nicht erlauben lönnen...«
Großer Gott, dachte Horst. als er die teppichbelegten

Treppen hinausstieg, wie soll ich ihr das nur sagensl
»Wie lange wollen Sie denn hierbleiben, Herr Sonor?“

fragte Die Schwester. »Es ist nämlich ein Zimmer neben
Ihrer Frau Mutter frei, das könnten Sie bekommen.«
Sie öffnete ihm die Tür zum Zimmer seiner Mutter. »Sie
liegt im Wintergarten unb lieft.“

Frau Nellh legte das Buch beiseite. »Horst!«
Sie war so glücklich, ihren Sohn dazuhaben.
Er fand sie ruhig, aber sehr schmal geworden.
»Ich habe zehn Pfund abgenommen, denk nur«, sagte

sie stolz. »Wenn das Wetter besser wird, dann werde ich
Wanderungen machen. Es soll bald Schnee kommen.«

»Und Weihnachtens« fragte er, dem es eng im Halse
wurde bei ihren Reden.

»Weihnachten kommst du hierher. Das denle ich mir so
schön. Der weiße Wald ringsum . . .«

»Und Papas«
„Ser wird vielleicht...« Sie brach ab. Das Zimmer-

mädchen brachte die Post. Es waren ein paar Karten unb
Sriefe von Patienten, die hier gewesen und nun entlassen
waren und von zu Hause schrieben.

„Sie kleine Hamburgeriu ist wieder zu ihrem Mann
zurückgegangen Er hatte sie immer wieDer aufforbern
lassen, aber sie wollte nicht, wegen dieser Hausdame, die
bei ihm war. Eine fremde Person, die sich zwischen sie
unb ihren Mann stellte.« Sie sprach von dieser fremden
Dame mit Wärme unb einem Interesse, das ihm an ihr
ganz neu war. Seit wann interessierte sich seine Mutter
für die Eheslandale anderer Menschens Oder spielte sie
ihm dieses Interesse nur vors Wollte sie etwas hinaus-
zögern oder verbergen?

„Su haft mich noch gar nicht nach Papa gefragt?“ warf

er ein.
»Wiesos Ich weiß ja, daß er in Berlin ist. Er ruft

oft an.“
Horst erzählte, wie er das Hans gefunden habe, und

daß Stroh sich beklagt habe und gemeint, es sei Zeit, daß
sie heimläme.

Sie antwortete nicht. Sie fchaute in bie Tannen, an
denen der Regen in langen Strichen vorüberfegte, er

schüttelte die Aeste im Sturm Ein Schatten war über ihr

Gesicht gefallen, sie schwieg
Heute kann ich es ihr nicht sagen. Morgen ist noch Zeit.
»Wie lange kannst du bleiben?“ fragte fie.
»Bis Montag früh. «
»Das ist schön. Hast du ein Zimmer betommen? Nebenan

ist eins frei. Wir werden heute abend hinuntergehen. Es
sind reizende Damen da, unb ein paar sehr nette Herren,
Ausländer und Berliner. Samstagabend wird nach Tisch
getanzt.. Und morgen gehen wir in den Parl. Ich zeige
dir die Futterstellen für die Hirsche. An Mondschein-
abenden kommt ein ganzes Rudel auf die Waldwiese. Es
ist ein zauberhaftes Bild.«

Mein Gott, dachte er, was gehen mich bie zauberhaften
Hirsche an! Wie hat sich meine Mutter verändertl

Sie sprach, als wolle sie etwas fortreden von bem, was
sie eigentlich hatte sagen wollen.

Von den Patienten sprach sie mit ihrem Sohn, während
sie durch den schöngehaltenen Park wanderten, denn der
Regen hatte gerade einmal aufgehört. Aber von bem, was
ihn augenblicklich am meisten beschäftigte, sprach sie nicht,
und es kam ihm vor, als wollte sie nicht davon sprechen.

»Erzähl mir von Heidelberg. Wie wohnst Du! Hast
du nette Freundes Ich hab’ immer das Gefühl, als ob in
Heidelberg jemand wäre, der dich fefthielte“, meinte sie und
sah ihn von der Seite an.

Fortsetzung folgt



 

(10. Fortsetzung.i
Eopvright bv Carl Duncker Verlag, Berlin W.62

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Bela sza glaubt, daß Tatjana sich noch in Deutsch-
land befindet. Durch eine Zeitun sanzeige fordert er alle.
die etwas über den Verbleib der ilmschauspielerttt wissen,
auf. ch zu melden. So erfährt er durch einen Dienstmann.
daß atsana mit dem Pariser ug von Berlin abgefahren
ift. Der Dienstmann hat auch en gültigen Paß gesehen.
Im Hotel hat Bela sza eine Begegnung. Ein Stuben-
mädchen erkennt ihn und spricht ihn mit seinem Vornamen
an. Er will sich an die Bekanntschaft nicht erinnern, er
weiß jedoch, daß das Mädchen einst seine Geliebte gewesen
ist. Allerdings at sie keine Beweise dafür. Bela tha
fürchtet einen S andal, er verabredet sich deshalb mit dem
Mädchen zu einem Stelldichein am späten Abend.

»Bereits Nachrichten von der gnädigen Frau, Herr
Grafs« wagt der Direktor zu fragen. Da aber muß er
erfahren, daß er zu weit gegangen. Ein eisiger Blick aus
dem Einglasauge streift ihn, dann geht Graf tha die
Treppe abwärts über schwere Teppichläufer, ohne eine
Antwort gegeben zu haben.

lt

Helge Faber steht vor der Staffelei. Das Licht ist gut.
Schattenlos und nicht zu grell. Dennoch will ihr kein
Strich gelingen, obwohl es sehr einfach sein müßte« die
Züge einer Photographie auf bie Leinwand zu über-
ragen.

Immer wieder betrachtet sie die kleine Amateuraus-
uahme Evelvn Schäffers, die neben dem großen weißen
Leinwandtransparent lehnt. Aber was sie in Farben um-
setzen will. verschwimmt immer wieder vor dem zuckenden
Rot-Gelb eines flammenden Tulpenstraußes, der einmal
dort auf dem Tisch stand.

Helge hat die Blumen noch in derselben Nacht, da
sie sie entdeckte, aus dem Fenster geworfen, doch ihr Schein
leuchtet noch jetzt von der leeren Stelle des Tisches wider,
auf bem sie einst standen.

Spät am anderen Morgen war Tatjana in ihr Zim-
mer gekommen, sie sah bleicher aus als zuvor, und sie
hatte in der Tat wenig Aehnlichkeit mit den Bildern auf
den riesigen Transparenten über den Kinoportalen. die
hier neben der charakteristischen Locke strahlende Augen
und rosig getönte Züge gaben.

Zögernd hatte Helge von dem nächtlichen Blumen-
strauß erzählt. ,,Graf dea weiß, daß ich in Paris bin.
Frau Tatjana.«

»Walter Burger weiß nicht, daß ich in Paris bin«.
antwortete Tatjana Wrangel leise, und sie wunderte sich,
daß sie so gelassen den Namen des Mannes hörte. von
dem die Welt wußte, daß er ihr Perlobter war.

»Er hat lange auf Ihr Kommen gewartet, Frau Tat-
«

»Jetzt wartet er nicht mehr.‘
»Er wartet heute noch.«
»Nein, Helge. Das dürfen Sie nicht sagen. Sie keu-
die Männer nicht.“
»Sie kennen Walter Burger nicht, Frau Tatjana·«
Auch heute ist Helge Faber schon eine Stunde an

der Arbeit, eheTatjana Wrangel zu ihr ins Zimmer tritt.
Sie schläft sehr lange. muß Helge Faber denken, aber
dennoch sieht Tatjana nie ausgeruht aus. Sie nimmt
schwere Schlafmittel, um in ein bleischweres Vergessen sin-
ken zu können.
s- »Sie sollten diesen irrsinnigen Auftrag zurückgeben,
Helge. Ich sehe, wie Sie sich abauälen und wie es den-
noch nichts wird.«

»Ich kann ihn nicht zurückgeben. Frau Tatjana. Ich
muß dankbar für ieden Austrag fein. auch wenn ich ient
noch die Tasche voller Dollarscheine habe.«

»Ich bin Ihnen viel schuldig. Wollen Sie nicht heute
für mich zur Bank gehen?“

»Wenn ich Zeit finde, gern, Frau Tatjana.« Helge
Faber fixiert das kleine Bild an der Staffelei, wie eine
Iägerin sieht sie aus, die ihre Beute aufs Korn nimmt.
Es ist so schwer, eine Tote zu malen, was sagt das Ama-
teurbildchen dort schon über Evelvn Schäffers aus, die
fern auf dem Bergfriedhof in Heidelberg ruht, die Helge
nie gekannt hat. Erregt legt sie den Pinsel hin, am liebsten
würde sie ihn zerbrechen. „

»Können wir diese triste Stätte meines Unvermogens
verlassen, Frau Tatjana? Wollen wir irgendwo in der
Stadt frühstüctens Ich kann jetzt doch nicht mehr arbeiten-«

»Ich habe Sie gestört, Helge?«
»Nein« Sie haben mich erlöst. Ich bin froh, wenn

ich von hier fortkomme. Wissen Sie. Frau Tatjana, warum
ich diesen belanglosen Auftrag nicht ausführen kann?
Weil ich doch immer und immer nur an Wolfgang denke.
Ich erzählte Ihnen von ihm. Ich tat es so oft, daß es
Sie langweilen muß. Aber seit ich in Paris bin. ist er
mein einziger Gedanke.«

»Sicher haben Sie ein Bild von ihm, Helges«
»Ja. Aber ietzt wollen wir gehen.“
-Es ist ein warmer Iulimorgen. Ueberall auf den

Straßen und Plätzen beginnt man mit Vorbereitungen
für den Nationalfeiertag. «

' Helge und Tatjana fahren, da schon in der frühen
Stunde die Straßen heiß und staubig sind. ins Freie. Das
Restaurant ist fast menschenleer.

»Sie sollten nicht in Paris bleiben, Frau Tatjana«,
sagte Helge Faber. »Sie sollten nach Berlin zurückkehren-«

»Zu Bela thas Niemalsl«
»Nicht zu Graf sza. der bald genug hier erscheinen

wird, aber zu Walter Burger, der auf Sie wartet.«
»Walter Burger wird mich vergessen haben, Helge.«
»Er hat Sie nicht vergessen, er ist in Sorge um Sie.

. er hat. was ein großes Ereignis ist, mir geschrieben.«
Ia, Walter Burger hat geschrieben, er, der immer

behauptete. daß Blei und Feder allenfalls zum eichnen
zu verwenden seien. daß es sinnlos wäre, wenn d e Men-
sschen sich Briefe schrieben. da sie einander doch nicht ver-
stehen und das geschriebene Wort noch mehr Unheil
brächte als das gesprocheng
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Walter Burger hat ausführlich von dem rätselhaften
Verschwinden Tatjanas berichtet und Helge gestanden, daß
er sehr beunruhigt wäre, trotzdem die Herren, die Tat-
janas Gefolge bildeten, ihm versicherten, daß dies alles
belanglos sei.

Ia. das Wunderbare ist geschehen, daß Walter Burger
ein Kind besuchte. Viele Jahre hat er das nicht getan, da
aber sah er über dem Eingang eines kleinen Vorortkinos
Tatjana Wrangels Bild, und er hat seine letzte halbe
Mark geopfert und ist eingetreten. Er hat zwei Stunden
im Dunkel des engen Raumes gehockt und auf die weiße
Wand gestarrt. Es lief der Film »Taifun«. in dem Tat-
jana Wrangel die Hauptrolle spielte.

»Damals war ich noch jung und vielleicht auch nicht
häßlich«. sagt Tatjana Wrangel. und sie bemüht sich zu
begreifen, daß es einen Menschen gibt, der diesen Film.
der bereits drei Jahre alt ist, noch nicht gesehen hat.

»Sie können in meinem Atelier wohnen. Frau Tat-
fana. Niemand wird erfahren, wen mein bescheidenes
Glasdach beherbergt, aber Sie dürfen Walter Burger das
Bild nicht verweigern. das Sie ihm versprochen haben.”

»Um dieses Bildes willen habe ich Berlin und tha
verlassen. Glauben Sie mir.«

»Ich glaube Ihnen, Frau Tatjana.«
»Ich konnte mein Wort nicht halten, weil ich keine

Adresse wußte. auch im Adreßbuch fand ich sie nicht. Bela
weigerte sich, sie mir zu nennen. Wir hatten furchtbare
Szenen. Denn natürlich mußte es möglich sein, Burgers
Wohnung zu erfahren. Ich glaube, für einen Fünfzig-
markscheiu löst ein Hotelportier das Rätsel der Sphinx,
aber jedesmal, wenn ich davon sprach, zog Bela tha nur
die Briefumschläge hervor, deren Inhalt einwandfrei er-
gab, daß ich Henrhs Geliebte gewesen war. Das genügte.
Und schließlich glaubte ich wohl selbst. daß alles nur ein
Traum gewesen sei, ein schöner Traum, Sie und Walter
Burger und der Abend in dem kleinen Restaurant.«

 
Zeichnung: Drewitz — zur.

»Mein Gott!« Helge Faber ist erblaßt, sie hat die
Augen geschlossen und die Hand zum Herzen geführt.

»Was ift Ihnen?«

»Es ist sehr lieb. Frau Tatjana, daß Sie auch mich
erwähnen, aber ich kann es wahrlich verstehen, wenn Sie
mich vollkommen vergessen hatten und ich nicht zum Bild
dieses Traumes wurde.«

Tatjana nimmt einen letzten Zug, dann wirft sie die
Zigarette über das Geländer, man hört sie im Wasser
verzischen.

»Glauben Sie. Helge, daß ich Ihre kleine Zeichnung
vergäße?« fast scheu streichelt sie Helges Rechte. »Ich möchte
diese Hand küssen, die das gezeichnet hat.«

»Walter Burger wird ein viel schöneres Bild von
Ihnen schaffen, Frau Tatjana, glauben Sie nicht, daß es
gut wäre, wenn Sie zu ihm gingen?“

»Nicht fegt.“ Tatjana Wrangel spricht sehr leise, wie
man nur zu sich selbst spricht. »Ich bin zu müde, und auch
Walter Burger ist ein müder Mann. Er wehrt sich gegen
seine Müdigkeit, wie ich mich gegen die meine wehre, aber
er braucht einen jungen Menschen, nicht eine alte. ver-
brauchte Frau. wie ich es bin.«

Mit einer heftigen Gebärde verbittet sich Tatjana
Wrangel jeden Widerspruch. Natürlich könnte man erwi-
dern daß sie nicht alt sei, noch nicht dreißig ist sie, aber
wür e Helge jetzt derlei sagen, dann hätte sie nichts ver-
standen, nichts von all dem, was Tatjana ihr in diesen
Tagen und Nächten vertraute.

»Das Herz ist leer, Helge, verstehen Sie? Ich kann
nicht mehr lieben. Ich kann nicht mehr glauben. Ich sehne
mich danach, daß es nicht so wäre, aber es ist so. Helge,
haben Sie nie geliebt, wissen Sie nicht, was ein Mann aus
uns machen kanns«

Helge schweigt, sie blicken beide ins Wasser. Habe ich
nie geliebt? Helge Faber sinnt Tatjanas Frage nach, und
es wäre falsch, sie mit ja, es wäre falsch, sie mit nein zu
beantworten. Es hat in ihrem Leben Drei-Tage-Perliebt-
heiten gegeben, auf einem Atelierfest geboren und am
Aschermittwoch gestorben, aber derlei zählt vor solcher
Frage nicht. Auch die schwere, schwesterli e Liebe zu
Wolfgang zählt hier nicht, und sonst? —- ber plötzlich
ist eine große Zärtlichkeit in ihr. eine Zärtlichkeit ohne 

Ziel, bis sie weiß, daß es Walter Burger ist, dem dieses
seltsame Gefühl gehört. Jst es wahr, daß er ein müder
Mann ist, der sich gegen seine Müdigkeit wehrt uttd dem
eine junge Gefährtin zur Seite leben müßte, damit er nicht
vergeht vor lauter bitterer Müdigkeit? Woher kann Tat-
jana das wissen? Helge fühlt die Wahrheit von Tatjanas
Worten, und sie schämt sich, daß dies eine Frau erkannte,
die nur eine Nachtstunde mit ihm zusammenfaß, ein paar
Worte mit ihm sprach und einen Walzer tanzte. Sie muß
ihm noch heute telegraphieren, irgendein tapferes, schönes
Wort muß sie ihm telegraphieren, fa, sobald sie in die
Stadt zurückkommen, wird sie das tun.

,,Wollen Sie mir nicht das Bild Ihres Bruders
zeigen?« unterbricht Tatjana das lange Schweigen. "

Gewiß, fa. Helge braucht nur die Handtasche zu
öffnen. Aber warum? Wer ist Wolf Faber für Tatjana
Wrangel. Sie denkt ja doch immer nur an einen anderen,
an den anderen. Hier in Paris muß das alles aufgebro-
chen sein, schmerzlich und süß an der Stätte des Erinnerns.
»Wenn Sie mir Henrhs Bild gezeigt haben, Frau Tat-
jana. Oder gibt es keins von dem seltsamen Mann, der
aus dem Meer stieg und einem antiken Gott glich?“

Helge bemüht sich, das scherzhaft zu sagen. Es ist
gut, über die schwersten Dinge leicht zu sprechen, ja, viel-
leicht ist das überhaupt die einzig mögliche Form, Tatjana
zum Reden zu bringen, denn ihr Schweigen ist das
schlimmste.

»Ja, Helge· Ich habe ein Bild Henrys, aber was
sagt es Ihnen?« Tatjana Wrangel greift die Puderdose,
sie hat einen doppelten Boden, wie ihn altmodische Uhren
haben, ttnd hier ist das kleine Bild verborgen, das selbst
Bela tha nie entdecken konnte. Tatjana nimmt es her-
vor ttnd legt es vor Helge.

»Mein Gottl« Helge Faber ist erblaßt, sie hat die
Augen geschlossen und die Hand zum Herzen geführt, am
Zucken der Halsader ist es zu sehen. wie furchtbar dies
Herz hämmern muß.

»Was ist Ihnen?«
Helge schweigt, sie tvagt nicht aufzubliclen, sie wagt

nicht zu sprechen, noch ist ja möglich, daß dies ein Spuk
ist, heißer, mittäglicher Sonunerspuk. Tatjana Wrangel
nimmt das Bild fort, dann steht sie aus, geht um den
Tisch, legt den Arm um Helge Faber.

»Was ist Ihnen, Helge? Sie können mir alles sagen,
glauben Sie, daß ich nicht alles ertragen ivürde?«

»Es ist mein Bruder, Tatjana —"

Viertes Kapitel.
Die Maschine nähert sich Paris. Sie zieht einen wei-

ten Bogen, um den Flughafen von Le Bourget zu er-
reichen. Dennoch ist einiges von der riesigen Stadt zu er-
kennen. Das Flußband der Seine, das zuweilen metal-
lisch blitzt, die weiten Wiesen und dichten Baumgruppen
des Bois, der Eiffelturm und die Türme von Notre
Dame. Graf sza steckt eine Zigarette zwischen die Lip-
pen. Anbrennen wird er sie erst in fünf Minuten können,
wenn die Landng vorüber ist. Immerhin, es wirkt schon
beruhigend, zu wissen, daß man in ein paar Minuten
rauchen kamt. ’

Die Zollkontrolle ist höflich und flüchtig, Belh tha
uutß nur seinen Paß vorzeigen. Weiß der Himmel, mit
welchem Papier Tatjana nach Paris gekommen ist. Bela
Byzas Paß jedenfalls ist einwandfrei, und es wäre nicht
ohne Reiz gewesen, dem kleinen Stubenmädel)en, das Alice
heißt, zu sagen, daß man lein Bela Amara mehr ist, son-
dern ein Gras Byza, und daß die Adoptionsurkunde echt
und unantastbar bleibt. Nun, Bela Byza hat es vorge-
zogen, die Kleine ruhig des Abends am Brandenburger
Tor warten zu lassen, es war ein warmer Abend. sie
wurde gewiß nicht gefroren haben. Entsänne er sich noch
des Nachnamens dieser tastanienbrauneu Alice, so könnte
man vielleicht eine Beschwerde an das Hotel senden und
hoffen, diesem überspannten Geschöpf, das keinen Sinn
für die Erinnerung an vergangene, schöne Stunden zu
haben scheint, bei der Rückkehr nicht mehr zu begegnen.

Aus alle Fälle war es besser, das Stelldichein zu ver-
meiden und statt dessen ·in den Klub zu gehen, dort zu
spielen, soweit die bescheidenen Mittel, die dieser Mister
Richardson dem Verlobten Tatjana Wrangels zugesteht,
dies erlauben, morgens ein Bad zu nehmen, ein paar
Stunden zu ruhen und dann zum Flughafen zu fahren,
ohne ins Hotel zurückgekehrt zu fein.

Irgendeinem Uniformierten ruft Bela Byza zu, daß
er einen Taxi wünsche, doch während das Auto verfährt,
fällt Bela tha ein. daß er nur die paar großen Hotels
weiß, in denen man ihn kennt und in denen er jetzt nicht
wohnen möchte, jetzt, wo „fein Mensch in Paris ist«.

Während der Fahrer vom Sitz aus die Tür öffnet
und auf das Einsteigen feines Gastes wartet, der Uni-
formierte den Koffer zum Wagen trägt, blättert Bela
tha in seiner Brieftasche. Endlich findet er. was er
suchte, den Brief der Hoteldirektion, die ihm mitteilte,
daß sein Wunsch atts eführt ward und Mademoiselle
Faber den Tttlpenstrau zugesandt erhielt. Es folgte die
Adresse, an die die Blumen geliefert wurden und die höf-
liche Bemerkung, daß man sich erlaubt habe, den Betrag
von achtzig Franken vorzulegen. Bela tha nennt die
Adresse dem Mann am Steuer. Schließlich hält der Wagen
vor dem schmalen, grauen Hause, Bela sza springt her-
aus, aber dann zögert er doch. einzutreten. Es ist unmög-
lich, so zu wohnen. Er hat keinen Grund, sich zu verber-
gen, er ist Graf sza, einwandfrei steht das fest, niemand,
der es bezweifelt. mag es auch ein Stubenmädchen gehen,
das ihn anders nannte, ihn bei dem Namen nannte, der
längst vergessen ist, vergessen wie alles, was damals war,
als er noch ein elender Hungerleider und Knecht war
und Bela Amara hieß.

»Wartenl«
Bela tha notiert ein paar Zeilen auf feine Visiten-

karte, dami- reicht er sie zur Pförtnerloge hinein mit dem
Bemerken, sie Mademoiselle Faber aufs Zimmer zu
schicken.

sFortsetzung folgt.)

-



triebsführer und ihre Gefolgschafien, sich iieii einzu-
gliedern in den Leistungskampf der deutschen
Betriebe« und in edlem Wetstreit an der Erreichung der
gestellten Aufgaben tätig zu sein.

Der zweite ,,Leistungskampf der deutschen Betriebe«
muß die schlesische Wirtschaft noch mehr auf dem Wege zur
Verwirklichung höchster Leistungsziele sehen.«

Die Verkehrsunfallverhütungswoche in Broikati.
Jm Rahmen der im ganzen deutschen Reiche durch-

geführten Verkehrsunfallverhütungswoche sind auch in
Brockau Maßnahmen durchgeführt worden, die dem Volks-
genossen richtiges Verhalten im Straßenverkehr und die
so notwendige Verkehrsdisziplin eindringlich zum Bewußt-
sein brachten.

So waren überall auf den Straßenkreuzungen, auf
denen sich der Hauptverkehr abwickelt (z. B. Bahnhofstr.—
Güntherstraße, Bahnhofstraße—-Hatzfeldstraße, Bahnhof-
straße-—Hauptstraße, Bahnhofsvorplatz) deutliche Markier-
ungszeichen angebracht worden. Striche zeigten dem Fuß-
gänger an, daß die Straße nur rechtwinkelig überschritten
werden darf und Pfeile gaben dem Fahrzeuglenker an,
daß nach rechts in kurzem Bogen, nach links jedoch stets
nur in weitem Bogen gefahren werden muß, alles Vor-
schriften, die, so selbstverständlich sie auch sind, doch noch
immer, sei es aus Gedankenlosigkeit, sei es auf ber Jagd
nach der Sekundenersparnis, übertreten werben. An zwei
Tagen wurden verstärkte Verkehrsüberwachungen durchge-
führt, an denen die Polizei tatkräftig durch Angehörige
des NSKK. und der HJ. unterstützt wurde. Jn den
öffentlichen Gebäuden, Ladengeschäften und Gastwirtschaften
wiesen die schönen und augenfälligen Plakate ,,Augen auf
im Straßenverkehr« auf bie Gefahren der Straße hin.
Auf einer größeren Arbeitsstelle wurde ein Betriebsappell
angesetzt, bei welchem Polizeibeamte in Vorträgen auf das
richtige Verhalten im Straßenverkehr hinwiesen. Gleich-
zeitig wurde auf dieser Arbeitsstelle und in den hiesigen
Schulen Kontrollen bezüglich der verkehrssicheren Beschaffen-
heit von Fahrrädern durchgeführt, wobei leider Bean-
standungen erfolgen mußten, die in Anbetracht der schon
seit Jahren durch Presse und Rundfunk erteilten Auf-
klärungen nicht hätten nötig sein brauchen. Der Schul-
jugend wurden während der Unterrichtsstunden durch
Polizeibeamte Vorträge über vorschriftsmäßiges Verhalten
im Straßenverkehr gehalten, denn gerade von dieser wird
in verkehrspolizeilicher Hinsicht noch immer viel gesündigt.

Die Polizei hat also mit Unterstützung von Gliederungen
der Partei auch in Brockau alles getan, tim zum wieder-
holten Male alle Volksgenossen eindringlich auf die Ge-
fahren der Straße hinzuweisen und sie über richtiges
Verhalten im Straßenverkehr eingehend belehrt. Es ist
nun Sache aller Verkehrsteilnehmer, diesen Mahnruf der
Polizei auch zu beherzigen, um sich und andere vor großem
Schaden zu bewahren.

Es kann noch abschließend gesagt werden, daß während
der Verkehrsunfallverhütungswoche die Verkehrsdisziplin
in Brockau allgemein gut war.

 

 

 

Jn erster Linie: Aufpasseni
Verkehrssicherheit geht über Naturgenuß

Auch der Autowanderer muß rechts fahren
»Gibt es etwas schöneres, als am Steuer seines Kraft-

wagens durch die Natur zu fahren und ihre Schönheiten
bequem genießen zu türmen?“ so denken und sagen viele
Kraftfahrer. Aus ihren Worten spricht zuweilen ein
leichtes Bedauern mit dem Fußgänger, der sich die Natur-
schönheiten erst im Schweiße seines Angesichts erwandern
muß. Nur wenigen Kraftfahrern kommt dabei zum Be-
wußtsein, daß sie die Anstrengung des Laufens durch eine
andere, vielleicht noch größere, abgelten müssen, nämlich
durch unablässige Wachsamkeit und ständiges Beobachten
der Fahrbahn, selbst auf der einsamsten Landstraße.
Denn unverhofft kommt oft. Wer am wenigsten daran
denkt, sieht sich am ersten in einen Unfall verwickelt, auf
den er nicht gefaßt ist. «

Jnsbesondere müssen die motorisierten Raturfreunde
daran denken, daß sie nicht mehr auf der Straßenmitte
oder gar auf der linken Seite herumbummeln dürfen,
auch wenn ihnen die Aussicht dort schöner oder die Straßen-
vberfläche besser erscheint. . «

Rechtsfahrt auf allen Wegen ist das verschcirfte Gebot
der neuen Straßenverkehrsordnung. Unübersichtliche Strecken
sind, gleichgültig wo sie sich befinden, nur aufs der äußersten
rechten Seite zu befahren, desgleichen übersichtliche Links-
kurven, die bisher nur allzu gern geschnitten wurden.
Soweit wie möglich rechts fahren muß zur selbstverständ-
lichen Gewohnheit des Kraftfahrers und aller· übrigen
Verkehrsteilnehmer werben! Dr. Goebbels hat in seinem
großen Rundfuvk-Appell keinen Zweifel darüber gelassen.
daß auch in dieser Hinsicht gegen die Unverbesserlichen
scharf durchgegriffen werden wird. M.R (RAS)

Die Weinmann beim aniifesi
Heer, Liiftwaffe und Kriegsmaritie sind vertreten

Jn weit stärkerem Maße als beim vorjährigen Detit-

schen Sängerbundesfest wird beim Deutschen Turn- und
Sportfest in Breslau die deutsche Wehrmacht durch Ge-
sellting von Ehrenformationen und Musikkorps sichtbar in
rscheinung treten. Die Organisation des Gesamteinsatzes

der- Wehrmacht beim Fest liegt in den Händen der

Feiktungskommandantur Bres.lau. Wenn auch die in der
Fe’tstadt bzw. nächster Nachbarschaft liegenden Truppen-

teile bei dieser ersten» reichswichtigen Veranstaltung nach
der Schaffung des Großdeutschen Reiches besonders stark

eingesetzt sind, wird andererseits bei dieser Gelegenheit

zum erstenmal nach der Wiederattfrichtung der deutschen

Wehrmacht auch die Kriegsmarine in geschlossenen Forma-

tionen in Schlesiens Hauptstadt weiten. ..
Jin einzelnen wird die Wehrmacht wahrend des

Turn- und Sportfestes außer den Vorfuhrungen in der

Schlefierkampfbahn am 29. unb 30. Jtili bei dem allabend-

lichen Festspiel an der gleichen Stätte, bei dem Wehrmacht-

Großkonzert und Zapfenstreich auf bem Schloßplatz am

30. Juli und schließlich bei dem Festztig und der Abschluß-

kundgebung am Sonntag, dem 31. Jul , in g es ch l o ff e-
nen Formationen in Erscheinung treten.

Bei dem Fests iel wirken einschließlich des 400

Mann starken Ehren ataillons mit dem Musikkorps der

Flieaerborstkommandantur nicht weniaer als 1800 Mann

 

 

 

 

 

 

mit, wobei die Bedienung der Scheinwerfer sur den Lichts i
bom über der Schlesierkampfbahn nicht mit eingerechnet ist.
Das WehrmachtiGroßkonzeri mit Zapfenstreich
wird von elf Musikkorps, drei Trompeterkorps und zehn
Bataillons-Spielleuten ausgeführt. Bei diesem Groß-
konzert stellt die Kriegsmarine — von der zwei Musikkorps
mitwirken — 600 Fackelpräger. Auch bei dieser Groß-
veranstsaltung wird von der Luftwaffe ein Lichtdom über
dem Schloßplatz in den nächtlichen Himmel geworfen wer-
ben. Für den Festziig am Schlußtag stellt die Wehr-
macht drei Ehrenkompanien, unter denen sich auch wie bei
den abendlicheu Festspielen ein-e Ehrenkompaitie der
Kriegsniarine, eine Batterie eines Flakregiitieiits und zwei
Miisikkorps befinden, von denen ebenfalls das eine durch
die blauen Jungens gebildet wird.

Darüber hinaus ist die Wehrmacht noch in starkem
Maße für den reibungslosen Ablauf des Festes eingesetzt.
So werden u. a. die Breslauer Pioniere zu Brückenbauten
über die Oder und zur Errichtung eines Steges über den
Fliitkanal zum Kanulager sowie zum Bau des Start-
floßes zu der Regatta herangezogen. Nachrichtenabteilun-
gen der Wehrmacht sorgen für die Legung der Leitungen
an der Regattastrecke, der Marathonstrecke und der 100-
Kilometer-Radrennstrecke. Die beträchtliche Zahl von 23
großen und 11 kleinen Feldkiichen einschließlich Kochperso-
nal wird für die Verpflegung miteingesetzt. Je 30 Last-
kraft- und Kübelivagen werden von der Wehrmacht für die
Tage vom 24. bis 31. Juli zur Verfügung gestellt, und
schließlich stehen noch für die ganzen Festtage zwei
Krankenkraftwagen der Wehrmacht auf Abriif dem NSKK.
bereit. Bei dieser gesamten Aufstellung sind die Forma-
lionen und Abstellungen der Wehritiacht noch nicht in Be-
tracht gezogen, die für das Fest sonst noch erforderlich
werben. Zum erstenmal wird Breslati in den Tagen vom
23. bis 31. Juli Gelegenheit haben, die neue deutsche
Wehritiacht durch starke Formationeii aller Wehrmachtteile
bei diesem Fest aller Deutschen mitwirken zu sehen.

Grsie KdF.-Ts·öche in Schlesiersee
Am l. Juli trafen die ersten fchlesischen KdF.-Urlauber

in diesem Jahre in dem reizen-d gelegenen S chl es i e r se e
ein und ivurden von der Bevölkerung herzlich empfangen.
Die Stadt an der Grenze mit ihrem prachtvollen See, mit
vollem Recht ,,Schlesisches Meer« genannt, hat durch die
Tatkraft der DAF. eine Wirtschaftsbelebiing erfahren, die
iiir sie von besonderer Drinalichkeit war. besitzt Schlesiersee
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doch keine nennenswerte Industrie, liegt dazu In. einem

düiinbesiedelten Bezirk iitid ist so auf den zusatzlichen
Gästeverkehr angewiesen.

Der mächtige 11 Kilometer lange unb_3‚5 Kilometer

breite See bietet für den KdF.-Urlatiber die schonste Er-
holung. Er ist ein ideales Gelände für Wasserfportler.

Paddelboote stehen bereit unb werden eifrig benutzt. Auch
ein Motorboot fehlt nicht. Der große Fischreiclztum des
Sees lockt den passioiiierten Angler. Eine Liegewiese

und ein breiter Strand sind für Sonneiibäder nnd Sport-

spiele wie geschaffen. Uiiberührt und herb wie die nieder-
schlesische Heide sind die Wälder rings um ben" See.
Prachtvolle Wege führen zu ihnen. Mit dem nachsten
KdF.-Zug am 12. August werden neue zahlreiche Gaste in
Schlefiersee erwartet. «

Nundfunli-Programm
Reichsfender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietutigeti mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Musik fiir Frühaufsteher. — 6.00: Wettervorheri
sage. Anschließetid: Morgenmusik. — 6.30: Frühkoiizert.
Jn der Pause um 7.00: Frühiiachrichteu. —- 8.00: Morgen-
spruch. —- 8.30: Für die Arbeitskameraden in den Betrie-
ben: Konzert. -- 9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. ——
11.30: Jeit Wetter, Wasserstand und Marktberichte des
Reichsn hr atides. — 12.00: Mittagskonzert. — Jn der
Pause um 13.00: Seit, Wetter, Tagesnachrichten. — 18.50:
Sendeplan des nächsten Tages. Anschließend: Marktberichte
des Reichsnährstandcs. —- 19.00: Kurzberichte vom Enge. —-
22.00: Nachrichten.

Sonntag, 10. Juli.
5.00: Schöne-Weisen (Jndustrie challplatten). —- 6.00: Ham-

burg: um 500. Male: Hainbur er afenkonzert. —- 8.00: Schle-
sischer or en ruß. —- 8.10: Vo ksmttsik (Jn-dustrieschallplatteni.
-- 8.50: et, etter Tagesnachrichten Glückwünsche. —- 900°
Römisch- nthoiiiche Morgenfeien —- 9.å0: Fiötemnuie rof.
Hermansn Zanke» (Flöte). Am Flügel: Prozd Heinz nette. —-
10.00: Zrohe Klange am Sonntagmorgen. as ans-Joachim-

ierke- uintett. —- 11.00: Ratiborhammer, Kr. tibor O.-S.:
as Gren land singt. —- 11.40: Der [an eti Woche kurzer Sinn.

—- 11.55: ttervorhersage —- 12.00: ern gehört, oft begehrt.
Kleine Unterhaltun smtis k. Das Hans-Sau im-Fierke-Ouinteti.
—- 13.00: Berlin: usik am Mittag. — 14. : Wettervorhersage.
Anschl,: Allerlei Betrachtungen über das Baden. umoristische
lauderei. — 14.30: Beuthen (O.-S.): Kleiner rauen vom
tück. Bunte Stunde mit dem Kleinen Unterhalrusngsarchester

und allerlei Solisten. — 15.30: Lieblicher Lantenklang —-16«00:
Rein: Sport und Unterbaltuna. Rundsunkherichte von. der
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man bauen nnd und) niibi harten
in Rinnen over an Widersinn-
iitden Straßentieseal

Entwurf: Reichsarbeitsgemeinschafi Schadenverbütung

Oechsie Nicht der humaner;

 

internationalen inuoerregana in Essen, oen Deutschen wehr-
ma· ttneistierschaften in Du seldorf und den Deuts en S imm-
m·ei terschaften in Darm ta t. — 18.00: Das Spie uhren abinett.
örsol e von Werner iingler. — 18.30: Biolinmusik. Karl-
einz choll HViolines -— 19.00: Kur bericht vom Tage; anschl.:
portereizlsis e des Sonntags uns-d ie ersten Sportergebnisse.

—- 19.30: benbmufii des Großen Orchesters des Reichssensders
Breslau. Karl Greulich (Eello). —— 21.00: Die Fahne. Hör-
spiel von Otto Emmierich Groh. — 22.00: Nachri ten, Sport-
berichte. — 22.20: Königsber : Leichtathletik- änderkamps
Deutschland-Polen —- 22.40: eutschland en-ber: Musik zur
Unterhaltung — 24.00——3.00: Hamburgi achtmusik. Bunte
Klange, Tanzrhythmen.

Montag, 11. Juli.
7.30: Morgenmusik (Jndustrieschallplatien. —- 8.00: Mor-

getispruch. -— 8.10: Wettervorhersage. Anschl.: rakitethiunastib
—- 8.20: Unsere Garteiibeeren werden reif. — 1.45: om Stall
in ben Fleischerladen. —- 13.15: Dresden: Mitta skonzert. —-
14.00: Mittagsberichte, Börfeniisachrichten.« Ans l.: unte Musik.
16.00: Jn der Kürze liegt die Würze. Unterha tsame Melodien
am Nachmittag Das Hans-Joachim- ierke-Quintett. — Jn
einer Pause 1 .00: Naturheilkunde in ebsensbildern (Sud):
beflprecbung.) — 18.00: Das Korn ist reif! Hörfolge von Alfons
Ka in. —- 18.35: Zeitschriften der Heimat. —- 18.45: Ein Fremder
erlebt Schlesien. — 18.55: Sendeplan des nächsten Ta es. —-
19.10: Zittiau (Sa.): Fröhlicher Feierabend. — 21.00: Fr« hliches
Handwerk. Wir singen deutsche Stänsdelieder. — 22.15: Zwischen-
Zendung —- 22.30: Köln: Nachtmusik und Tanz. — 24.00 bis
.00: Köln: Nachtmiusik und Tanz.

Dienstag, 12. Juli.
8.10: Wettservorhersa e. Ansschl.: Ein baslige elltes Eheglück.

Frszene von Käthe Mein. — 11.45: Stumme rntehelfer. Der
aschineneinsatz in der rnte. Rundfunbericht. — 14.00: Mit-

tags«berichte, Börsennsa ri ten. —- 14.15: amburg: Musikalische
Kurzweil. — 15.20: A er eirauh. Mär nspiel nach Grimm.
— 16.00: Musik am Nachmitta (1. Teils Das Hans-Joachim-
Fierke--O.wiiitett. -— 17.00: Au enseiter als Naturforscher von
einft. —- 17.10: Musik am Nachmittag (2. Teil). Das Unter-
hacltuanorchester des Reichssenders Breslau. — 18.00: Ur-

" Hörfolge von Paul Maiunke-laubsg uck und erienfrenbe.
Lan e. —- 18.45: eutsches Turn- und Sportfest Bresslau 1938.
— 1 .10: Einzug der Pla iatoren. Szenenfolge von Karl Sonn-
abend. — 20.00: Miisikal sche Harmlosi keiten. Unterhaltungss
mussik »zum Feierabend. Das Hans-Zoachim-Fierke-Quintett
unsd die S rammelbuben. — 21.00: Tonbericht vom Tags —-
21.15: m lickpstnikt der Gse enw·art. Die Ges ichte als affe
im Da einskainpf eines Vo tes. — 21.35: Mu kalische arm-
losigkeiten (Fortsesäing). — 22.20: Detitschlandsender: Po tische
geitiingsschatr — .35: Kleines Konzert. Der Komponist Hans

eorg Biirghardt. — 24.00—3.00: W en: Nachtkonzert.

" sStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
Unteroffizier Herbert, Hermann May, Oppeln und Weiß-
näherin Hildegard, Herta Palatzke, Brockau. Außerplans
mäßiger Reichsbahn-Jnspektor Wilhelm, Gustav, Eduard
Krebs, BreslausDeutsch Lissa und Dorothea, Charlotte
Langner, Brockau.

‘ sDiebstahl.] Einem Lindenruher wurde dieser Tage
in einer hiesigen Schankwirtschast ein 5 Markstüek ent-
wendet. Der Bestohlene hatte das Geldüück auf den
Schanktisch gelegt, vor welchem er mit einem Arbeits-
kameraden stand und vor dem sich auch noch andere Göste
aufhielten. Als er sich einmal auf kurze Zeit umgedreht
hatte, mußte er feststellen, daß das Geldstürk verschwunden
war.

« sAntneldting zttr Teilnahme am »Leisttmgskatnpf
der deutschen Betriebe«.] Die Anmeldeformulare für
die Teilnahme am »Leistungskampf der deutschen Betriebe«
für das Arbeitsjahr 1938/39 finb in diesen Tagen an
die schlesischen Betriebsführer herausgegangen. Die An-
meldungen zum Leistungskampf sind über den Kreisobs
mann der DAF. an den Gauobmann zu richten. Die
Anmeldung ist vom Betriebsführer und Betriebsobmann
zu unterschreiben. Bei Kleinbetrieben, in denen ein Be-
triebsobmann nicht vorhanden ist, genügt die Unterschrift
des Betriebsführers. Nichtarische Betriebe sind von der
Beteiligung ausgeschlossen

Ausde nung der Netzkarte auf Oesterreich. Arn 15. Juli
wird im Zuge der Angleichung der Personentarife der vor-
mals Oesterreichischen Butidesbahnen an d e Tarife der Rei s-

 

ba n der Geltungsbereich der Netzkarte für die an e Rei s-
bagn (alle Netze) auf d e von der Deut chen eUil slåahnEin

n er r-Oesterreich betriebenen Bahnlinien ausge ehnt.
we terting des Geltungsbereiches nehmen auch die vorher ge-
lö ten Karten teil, die tiber den 14. Juli hinaus eiien. Dai-
mt erweitert sich der Geltungsberei der Netztar e um rund-
6000 Kilometer. Trotzdem wird der Preis der Neykarte ni t
eägögti er beträgt wie bisher für einen Monat in der 1. Klas e
3 ark in der 2. Klage 260 Mark und in der 3. Klasse 200
Mark. Weiter ist beabsi ti t, für Oesterreich eine eigene Netz-
karte und eine Reihe von ezirkskarten zu schaffen.

Neues Telegranimschmurkblatt. Am 16. Juli wird ein
neues Formblatt (L . 9) für Schmuckblattelegramme ,,Deutsche
Luftpost«, ein sechsfarbi er O setdruck nach einem Entwurf
des Figlers und Graph ers eerwald, Berlin-Wilmersdairf,
einge rt.

—

Lies Deine Heimatzettung

eimtiichek Sonntag-diene ab Sonnninnv Mittag
12·Uhr«Dr. Ullrich, Bayrhpfstkqße 10«

 



subetendeutitlter in Mag überfallen
Niedergeschlagen und mit Fußtritten traktiert.

Auf dem Wenzelsplatz in Prag wurde der Kraft-
wageusührer Uhl des Stellvertreters Henleins, des Abg.
St. .0. Frank, überfallen. Uhl ging zu Fuß über den Wen-
zelsplatz und wollte in die Heinrichsgasse einbiegen. Er
trug weiße Strümpfe, das Abzeichen der Sudetendeutschen
Partei am Rocktragen und in der Tasche das Sudeten-
deutsche Tageblatt »Die Bett“. An der Ecke Heinrichsgasse
stürzten sich plötzlich zwei Mann auf ihn. Einer entriß ihm
die Zeitung, der andere versuchte, ihm das Parteiabzeichen
herunterzureißen. Uhl, der si in Begleitung einer Dame
befand, wehrte sich verzweifet gegen die Angreifer, war
jedoch machtlos, als die Menschenmenge, die sich um diese

eit noch aus dem Wenzelsplatz befand, mit eingriff und
s ch auf hn stürzte. Uhl wurde im Verlauf des Kampfes
zu Boden eschlagen und noch am Boden liegend mit Fuß-
tritten tra tiert.

Schließlich gelang es ihm, mit Hilfe eines Straßen-
passanten in einen agen der elektrischen Straßenbahn
zu springen. Als dies die Menge merkte, verfolgte sie
sogar die Straßenbahn weiter. Uhl mußte wieder »den
Wa en verlassen und konnte schließlich in einer Autotaxe
flü en. Er be ab sich auf bie Polizeiwachtstube, wo man
zunächst keine oti von ihm nahm. Erst, als man bei der
Aufnahme seiner ersonalien feststellte, daß es sich um den
Krastwagenführer des Abgeordneten Karl Hermann Frant
handelte, wurde sofort ein Arzt gerufen, und Uhl wurde
untersucht.

Es wurden Spuren von Fußtritten am ganzen Körper
festgestellt und eine Knöchelverletzung Obwohl um diese
Zeit der Prager Wen elsplatz recht belebt ist, war weit-
und breit tein Polizist zu sehen. Von den Angreifern
wurde niemand sichergestellt.

Marristiitber Gesinnung-teuer
Jn einem Stahl-wert in Brüx wurden in der Vor-

tvoche 44 sudetewdeutsche Arbeiter entlassen. Die Entlassung
hatte der marxistische Abgeordnete Taub bewerkstelligt,
weil diese Arbeiter aus den roten Gewerkschaften ausge-
treten waren. Ebenso wurden die beiden Chefärzte der
Brüxer Sozialversicherung, die sich der SDP. angeschlossen
hatten, gekündigt. Jn beiden Fällen handelt es sich um
marxistische Terroralte.

Jn Wagstadt hat die Polizeibehörde eine für Sonn-
tag anberaumte Versammlung der Sudetendeutschen Par-
tei, in der der Abgeordnete Kreisleiter May sprechen sollte,
verboten. Jn der Begründung wird u. a. gesagt, daß es
„mit Rücksicht auf die Lage in der hiesigen Gegend« not-
wendig sei, öffentliche Unternehmungen oder Kundgebun-
gen zu verbieten, damit »die öffentliche Ruhe nicht bedroht
wird und es zu keinen provokatorischen Aeußerungen oder
Taten von irgendwelcher Seite der Bevölkerung tommt«.

Es muß zu dieser merkwürdigen Begründung fest-
gestellt werden, daß es in Wagstadt bisher noch keinerlei
Zusammenstöße gab. Gegen das Verbot, das deshalb um
so unverständlicher ist, wurde bei den zuständigen Aemtern
sofort Einspruch erhoben.

—-

Unerltörte zwischensälle in {Memel
Angriffe aus Bevölkerung und Polizei beim Auslaufen

deutschen Schiffes.

Das »Memeler Dampfboot« vom 8. Juli enthält eine
ausführliche, vom Direktorium des Memelgebiets gezeich-
nete Darstellung über Vorkommnisse, die sich beim Eins-
ianfen des Seedienstschiffes ,,Hansestadt Danzig« im Me-
meler Hafen ereignet haben.

Aus dieser Darstellung geht u. a. hervor, daß die
Vorkommnisse sich in ganz anderer Form abgespielt haben,
als es der Leser der litauischen Presse aus den sIlru'leln
entnehmen kann.

Auf dem eingelanfenen deutschen Schiff »Hansestadt
Danzig« herrschte völlige Ruhe, und es erfolgten
keine Kundgebungen weder durch Rufe noch durch
Reichen. Auch die angesammelte Menschenmenge verhielt
sich anfänglich völlig ruhig. Nur etwa 50 Personen, die
sich kurz vor dem Auslaufen des Schiffes durch das Tor
des Absperrzaunes drängten, wurden durch die Grenz-
posten zurückgetrieben. Gleichzeitig schlenderte der Ets-
brecher »Perkunas« eine Wassermenge auf die hinter dem
Absperrzaun stehende Menge, und zwar auch »dann noch,
als die vorgedrungenen Personen bereits zuructgedrangt
waren.

Es kam nun zu einem Steinhagel-Gefecht,
in dem aus dem großen Lagerraum des litauischen Land-
wirtschaftsgenossenschaftsverhandes ,,Lietukis« und dem
Garten der Hafendirektion wie auch aus der Menge
Steine geworfen wurden. Die Menge flüchtete vom
Hafengelände, verfolgt von einem Steinhagel aus der
Gegend des Lagers der »Lietutis« und aus diesem selbst.

Trupps litauisch sprechender Männer, die zum Teil
betrunken waren, begannen, auf die zurückweichende Men-
schenmenge Steine zu werfen, und leisteten den Auffor-
derungen der Polizei, sich zurückzuziehen, keine Folge.
Diese Leute waren auch mit eisernen Gegenständen und
anderen Schlagwaffen ausgerüstet.

Der Dienstkraftwagen des Direktorinms mit dem
Polizeidezernenten und einem Mitglied des Direktoriums
wurde durch Drohungen und Beschimpfungen in litaui-
scher Sprache zum Verlassen des Platzes gezwungen. Mit
vorgehaltenem R e v o l b e r wurde die Landespolizei auch
zur Herausgabe eines festgenommenen Rädelsführers ge-
nötigt. Trotz dieser Bedrohungen machte aber die Landes-
polizei von der Schußwasse keinen Gebrauch. Es gelang
ihr, die Angreifer auf das Hafengelände zurückzudrängen,
wo diese jedoch von der dort zuständigen Hafenpolizei nicht
zerstreut wurden. Es kam vielmehr zu ne u e n A n g r i f-
sen auf die Landespolizei, wobei auch auf biefe
geschossen wurde. Die Polizei hatte bereits einen Teil
ihrer Munition durch abgegebene Schreck- und Warnschiisse
verbraucht, als die Angreifer neue Verstärkungen erhieltn.
Es fielen Rufe in litauischer Sprache wie ,,Männer vor-
wärts, wir sind Litauer, das sind deutsche Hitlereninker«,
»Ihr seid deutsche Hunde, geht nach Deutschland« usw.

Born Hafengeliinde kam es dann zu einem neuen
Generalangriff gegen die Landespolizei, wobei die Polizei
erst jetzt nach weiteren Warnschiissen scharf schoß. Erst dann
gelang es ihr, die Menge zu zerstreuen. Bei den Borfälleu
wurden 13 Beamte der Landespolizei verletzt, darunter
siinf schwer.

Lösung der Rachwmbssrage
Ein großes Reichsstudentenwerk. —- Gesetz der Reichs-

regterung.
DikReichsregierung hat mit Wirkung vom 1. April

ein Gesetz über die Bildung des Reichsstudenten-
werkes beschlossen, das bei der Lösung der sozialen
Probleme der deutschen Studenten an den Hoch- und
Fachsehulen maßgebend sein wird und das dazu berufen
ist, die Schwierigkeiten des Nachwuchses planvoll zu losen.

Das Reichsstudentenwerl tritt in alle vermögensrechtlichen
Rechte und Pflichten der bestehenden Selbsthilfeeinrichtungen
des studentischen Hilfswertes an den deutschen Hoch- nnd Fach-
fchulen. die mit dem Inkrafttreten dieses Gesetzes aufgelöst
sind. »O

 

Seine A ufga b e ist die wirts astliche und gesundheltliche
Betreuung des deutschen Nachwnch es an den deutschen Hoch-
und Fachschulerr Die zur Erledigung seiner Aufgaben erfor-
derlichen Mittel erhält es durch Zuschüsse des Reiches und
der Länder, durch sonstige fteiwillige Zuwendungen und durch
Beiträge der Studierenden.

Aus Anlaß der Verlündun des Gesetzes betonte Reichs-
studentenfiihrer Dr. Sch eel, a s verantwortlicher Fuhrer des
Deutschen Studententums habe er sich die Aufgabe gestellt, die  drei Lebensfragen der Hochschule als Stätte der Erziehung „an
Löten. So sei die Frage der Kameradscbaftserziebuna aelost.

xurch die Einigung des Attherrentums sei die Brücke zwischen
Jugend und Alter geschlagen worden.

Von entscheidender Bedeutung für das Hoch- und Fach-
schulwesen sei aber heute die Frage des Nachwuchstnangels
geworden, und es werde alles darangesetzt die Nachwuchsxragq
die auch im wesentlichen eine finanz elle Frage sei, zu lö en.

Der Weg zur deutschen Hochschule und von da aus in die
entscheidenden Stellen aus allen Gebieten solle jedem ein-
zelnen jungen Deutschen auf Grund seiner Fähigkeiten offen
stehen. Dabei sei es das Ziel, jedem, der die notwendigen
Fähigkeiten und Qualitäten besitze, das H ochschulst udium
zu ermoglichen.

Der Leiter des Sozialamtes der Deutschen Studentenschaft.
Dr. Franz, erläuterte die neuen Maßnahmen, die von der
Reichsstudentenführung zur “Behebung des Nachwuchsmangels
durchgeführt werden.

Am wichtigsten seien die Bemühungen, die darauf hin-
ielten, eine radikale Gebühreusenkung an den deutschen Hoch-

fchulen herbeizuführen wobei das endgültige Ziel ein ge-
bührenfreies Hochschulftudiunt sei. .

Das LangemarcksStudiunt, eine Einrichtung, die
es begaten Arbeiter- und Banernsöhnen ermöglicht, ohne ieife-
priifung zu studieren, werde in den nächsten Jahren um das
Drei- bis Vierfa e planmäßig ausgebaut werden. Dur eine
Konzentrierung a er Stipendienmittel öffentlicher und pr vater
Art solle eine vollkommene Planmäßigteit in der örderung
des deutschen Studententums erreicht werden. esonderes
Augenmerk lege das Sozialann weiter auf die Jungalai
demiter-Ehehilfe. Auch solle eine Ausdehnung der
Förderung für jene Kameraden ermöglicht werden, die noch
eine lange nnd unbezahlte Ansbildnngszeit nach dem Studium
durchzuntachen hätten. Eine nach den Bedürfnissen der Nation
ausgerichtete Berufsberatung und Bernfslentung werde die
bisher fehlende Plannng durchführen.

Die grösste Rundiunlausstellung
Bom 5..—-21. August in Berlin.

Nach Beendigung der ,,Jnternationaleu Handwerks--
Ansstellung« ist die ,,15. Große Deutsche Rundfunks
ausstellung 1938“, die vom 5. bis 21. August statt-
findet, das nächste große Ereignis der Reichshanptstadt
auf dem Gebiet des Ausstellungswesens.

Die diesjährige RundfnnkausstellnnY die unter der
Parole »Nundfnnk —- die Stimme er Nation-«
steht, wird die größte aller bisherigen Nnndfunlausstel-
lnngen sein. Die Gesamtfläche der Ausstellungshallen ver-
größert sich gegenüber dem Vorjahr um etwa 9000 Qua-
dratmeter. Auch in diesem Jahr lann man wieder ans
allen Gatten des Reiches mit den von der NS.-Gemein-
schaft »Kraft durch Freude« organisierten Sonder-
zügen für 1 Pfg. pro Kilometer zur Rundfnnlans-
stellnn nach Berlin fahren. Anmeldungen nimmt-jede
KdF.- ienststelle entgegen. Wegen der starken Nachfrage
empfiehlt es sich, schon jetzt einen Platz zu bestellen-

Die roten Mentale iiberliibrt
Erklärungen im englischen Unterhaus.

Schon kürzlich hatte der konservative Unterhausabge-
ordnete Sir Henrh Page-Croft auf die Untaten der Roten
in Bielsa und Castellon — hier hatten sie sich als Franeo-
Anhänger ausgegeben, 2000 sie begrüßende Menschen fest-
genommen und erschossen — hingewiesen. Nunmehr ver-
öffentlicht er eine neue Erklärung, in der er mitteilt, daß
er au5 Castellon eine Menge von Telegrammen bekommen
habe, die seine damaligen Ausführungen bestätigen.

Der Bezirk Bielsa und die Ortschaften seien in einem
meilcnweiten Umkreis planmäßig in Schutt und Asche ge-
legt worden. Die Metzelei von Castellon sei eine der bestia-
lischsten und willkürlichsten in den Annalen der Geschichte.

Die Unmenge von Telegrammen, die er, Page-Eroft,
von angesehenen Einwohnern Castellons erhalten habe,
liefere den schlüssigsten Beweis dafür, daß vor dem oben
erwähnten Gemetzel bereits Abschlachtungen einer weit
größeren Zahl von Einwohnern durch die Bolschewisten er-
folgt seien. Weiter erinnerte er an die Brandstiftungen
von Jrun, Guerniea und Belchite.
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Ohiewieaen - Rybniker gerade ho-

Jeden Sonntag

Belanntmachung.
Jusolge der Bauarbeiten am Marktplatz findet der

Markt ab Dienstag. den 12. Juli 1938 bis auf weiteres
auf der Bahnhofstraße vor der kath. Kirche statt.

Kirchliche Nachrichten.
Engl. Psarrkirche Freie eogl. Gemeinde

zum heiligen Geist«, Brockan Wintter Allee 4
Sonntag 9 Schulte anschl. Abends Sonntag 9 Nitsch, 11 Sonntag-
mahl, 11Kindergdst., 20 Maetschke schule, 20 Uhr Reine Versammlg.

Gartenireikonzeri und Tanz
heller staubfreier Garten

Spezialität: Kännchenkaffee mit Gebäck 50 Pig.
Riesen-Eisbeine (kleine Preise) — Schoppen 20 Pig.
Stelle Saal und Garten den Vereinen kostenlos zur Verfügung.

Brockau, den 8. Juli 1938.

Der Bürgermeister.
F r a n t z i o ch

(Magdalenen) Donnerst. 20 Bibelft. Do..: 20 Uhr Bibel- u. Gebetstde
 

Danksagung.
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  Der Junge, welcher am Mittwoch,
den 6. Juni den in der Telelon-
zelle am Bahnhol gefundenen
sollst-m aul der Polizei ab-
geben wollte, möchte den Schirm
ge en Belohnung in d. Geschäfts-
ste le der „Brock. Zeitung“ abgeb.

 

Für die uns anläßlich unserer Vermählung in so
zahlreichem Maße zugegangenen Aufmerksamkeiten sagen
wir allen Freunden und Bekannten sowie den Mitbe-
wohnern des Hauses Parkstraße 9 für die wunderschöne
Ausschmltckung unseren herzlichsten Dank.

Brockau, den 9. Juli 1938.

Erich Krause und Frau
Gertrud, geb. Pohlus.

  
   

 

   

  

  

  
  
     

Danksagung.

Für die uns anläßlich unserer Vermählung in so zahl-
reichem Maße zugegangenen Gratulationen sagen___wir
allen Freunden und Bekannten und den Mitbewohnern
der Häuser Breslauer Straße l5 und l7 für das schöne
Geschenk und die Ausschmückung des Hauses unseren
herzlichsten Dank.

Brockau, im Juli 1938.
Lieresstraße 9.

Fritz Tesche und Frau
Katharina, geb. Kyowski.

 

Brockaner Vereinsanzeigen.
Soldatenkameradschaft Brockam Dienstag, ben 12. Juli,

20 Uhr Appell bei Michalik, Hauptstraße

Den es Rates Kreu . (Ortegemeinfchaft Frauen.) Dienstag,
den 12. Jle nachmittags 4 lkhr treffen wir uns bei Ziegler, Binbenruh.
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65 Plan in Apothekerin.
Drogerien. Sicher au haben:

Bahnhofs-Drog. E. Duvigneau
Drog. G. Konczak

Falken-Drogerie Rud. Krumm

 

  


